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Der relative Wollwerth. 
Von A. Körte. 


(Schluß. 

Der Wollwerth des Schafes 590 hervor aus dem Geldwerth 
der pro 100 Pfd. Körpergewicht produzirten Wolle. Dieſer Grund⸗ 
ſatz iſt allſeitig und allzeitig als richtig anerkannt, und nur die 
Schwierigkeit der Geldwerthermittelung nach Qualität und Quantität 
der Wolle war bis jetzt das Hinderniß, woran die Verſuche einer 
vergleichenden Wollwerthsbeſtimmung ſcheiterten, die auch erſt dann 
von Wichtigkeit werden kann, wenn die Leichtigkeit ihrer Ausführung 
ſie allgemein zugänglich macht. 

Durch die Entfettung der Wolle mittelſt Schwefel-Kohlenſtoff iſt 
aber nach meinen Erfahrungen, welche auf einer großen Menge Ver⸗ 
ſuche beruhen, die Schwierigkeit vollſtändig gehoben, indem dieſelbe, 
für unſere Zwecke als Züchter mit kleinen Wollmengen vorgenommen, 
wenig koſtbar und außerordentlich ſchnell bewerkſtelligt werden kann, 
und uns in kaum 20 Minuten die Wolle lufttrocken, in ihrer gan⸗ 
zen Struktur durchaus unverändert liefert. Letzterer Umſtand iſt von 
beſonders großer Wichtigkeit, indem hierdurch die ganze Beurtheilung 
der Wolle nach ihren weſentlichen Eigenſchaften, nach Feinheit, Bau, 
Elaſtizität, Haltbarkeit dc. erſt vollkommen moglich und außerordent⸗ 
lich erleichtert wird, wovon ſich gewiß Jeder ſchon bei dem aller⸗ 
erſten Verſuche, welchen er in dieſer Beziehung macht, überzeugen 
wird. Es fällt demnach bei dieſer Entfettungsmethode der bisherige 
Uebelſtand, der in der ſchwierigen, ja ſelbſt faſt dem geübten Fa⸗ 
brikanten unmoͤglichen Beurtheilung entfetteter Wolle lag, fort. Da: 
bei iſt die ganze Manipulation eine ſehr einfache und erfordert keine 
weitere Vorſicht, als die Fernhaltung des Feuers von dem ſehr 
brennbaren Schwefelkohlenſtoff. Einen kleinen Entfettungs-Apparat 
für Verſuche, wie ſolche der Züchter anzuftellen veranlaßt ſein dürfte, 
hat Hr. Direktor Martini in Oppeln konſtruirt, und bin ich gern 
bereit, ſolchen auf Beſtellung anfertigen zu laſſen; der Preis deſſel⸗ 
ben, nebſt der dazu nothwendigen Granwage und Gebrauchsanwei⸗ 
ſung, dürfte kaum 10 Thlr. betragen. - 

Kehren wir nach dieſer Abſchweifung wieder zu unſerer Woll— 
werthsbeſtimmung zurück. 

Nach allem Angeführten iſt es klar, daß es zunächſt unfere Auf: 
gabe ſein wird, das wirkliche Woll quantum des zu beſtimmenden 
gewaſchenen Vließes zu ermitteln. 
geſchehen können, indem wir eine beliebig ſtarke Probe von verſchie⸗ 
denen Vließtheilen nehmen und ihr Gewicht genau feſtſtellen (die 
weiter nöͤthige Prozentberechnung macht es zweckmäßig, dieſe Probe 
immer gleichmäßig 20, 50 oder 100 Gran ſtark zu wählen), ſodann 
dieſe Probe in unſerem Apparate entfetten, den noch anhängenden 
Schwefel⸗Kohlenſtoff verdunſten laſſen und fie einer neuen Wägung 
unterwerfen. Der Gewichtsverluſt giebt an den Fettgehalt, der 
Gewichtsrückſtand (für unſeren Zweck hinreichend genau) den Woll⸗ 
gehalt; beide laſſen ſich leicht in Prozenten ausdrücken, und hiernach 
kann die Feſtſtellung des wirklichen Wollquantums, welches ein 
Vließ liefert, keiner weiteren Schwierigkeit unterliegen. Die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Unterſuchung, die in kürzeſter Zeit und mit wirklich ge⸗ 
ringer Mühe ausführbar iſt, muß jedem Schafzüchter einleuchten, der 
bedenkt, daß nur das Wollhaar, nicht das Wollfett Zweck ſeiner 
Produktion, daß nur das Wollgewicht, nicht Woll- und Fettge⸗ 
wicht vereint, ihm Aufſchluß über den mehr oder minder dichten Stand 
der Wollhaare bei feinen Zuchtthieren geben kann. Aus meinen 
hierauf bezüglichen Erfahrungen möge nur zweier Elektathiere Er⸗ 
wähnung geſchehen, von denen A. 5 Pfd. 20 Lth., B. 3 Pfd. 2 Eh. 

churwolle von tadelloſer Naturwäſche gab, von denen aber nach 
der Entfettung A. nur 35 pCt., alſo 1 Pfd. 29 ½ Lth., B. dage⸗ 
75 pCt., alſo 2 Pfd. 9 Lth. wirkliche Wollmaſſe lieferte. Eine 

rſcheinung, die durchaus nicht jo abnorm und ſelten ift, als die 
meiſten Züchter zu glauben geneigt ſein dürften. 

Haben wir nun auf dieſe Weiſe das wirkliche Wollquantum er⸗ 
mittelt, ſo bleibt uns nur noch übrig, die Qualität der Wolle, und 
zwar nach ihrem Geldwerthe, im völlig entfetteten Zuſtande feſtzu⸗ 
ſtellen, auf welchen auch der Fabrikant, da er die Wolle nur ſo ver⸗ 
arbeiten kann, zurückgehen muß. Dies wird nun auf folgende Art 
(Se annähernder, genügender Genauigkeit und allgemein giltig ge⸗ 
* können. Zuerſt wird die Abſchäzung und Bonitirung des 
he Re vorgenommen, wobei wir immer zweckmäßig die Sortimente 
hen P@super-Electa bis Tertia fefthalten werden; je mehr bei 
en: rung der regelmäßige Bau in Betracht gezogen und 
kroſtop ie, eſtimmtes Maß in Anwendung gebracht, alſo das Mi: 
Nicht t r ein guter Wollmeſſer benutzt wird, auf deſto größere 
auf 20 wird die Bonitirung Anſpruch mdchen dürfen. — Hier: 
50 Ansicht, d der Preis der Sortimente feſtzuſetzen ſein, und ich bin 
gan, Er aß man für dieſelben im völlig entfetteten Normalzu⸗ 

onjenktur, ein für alle Mal ſolchen Werthsberechnungen zu Grunde 
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Dies wird jetzt leicht und ſchnellſ 


ehr wohl einen Normalpreis, der, unabhängig von jeder 


gelegt wird, auffinden kann, um ſo mehr, da nicht ſo ſehr der Preis 
ſelbſt, als vielmehr das Preisverhältniß der Sortimente in Betracht 
kommt. Ich habe für meine bisherigen Vergleichsberechnungen fol⸗ 


gende Normalpreiſe aufgeſtellt: 
Supersuper-Electa 240 Thlr. entſpricht 140— 150 Thlr. Marktpreis, 
220 : a 1 5 


Super-Electa. 20—125 ⸗ 5 
Electa . 200 100—110 e 
Prima ‚140 : 85— 90 : = 
Secunda 0 0 e 65— 70 = = 
eres BET OR 45— 50 = 5 


will indeß keineswegs deren unbedingte Richtigkeit behaupten, obwohl 


ich bei ihrer Ermittelung auf Fettgehalt und ſonſtige Umſtände moͤg⸗ 
lichſt Rückſicht zu nehmen ſuchte. Die zwiſchenliegenden Preiſe geben 


nun auch die Möglichkeit, kleine Abſtufungen im Sortiment, bedingt 


durch Zartheit oder Härte, mehr oder mindere Haltbarkeit ꝛc., aus: 
zudrücken. Es wird übrigens gerade bei Feſtſtellung dieſer Normal: 
preiſe und bei Bonitirungen für Vließſchauen die Zuziehung tüchti⸗ 
ger, intelligenter und wahrheitsliebender Fabrikanten von großer 
Wichtigkeit ſein. 

Haben wir nun auf dieſe Weiſe auch den Wollpreis für die zu 


vergleichenden Vließe feſtgeſtellt, ſo wird ſich der Vließwerth ſehr 
leicht ausſprechen laſſen, und zwar erleichtert uns dies unſere jetzige 


Gewichtseintheilung ſehr, da jedes Loth Wolle ſo viel Silbergroſchen, 
als das Pfund Thaler koſtet, ſo daß nach obigen Normalpreiſen 
1 Loth Super-Eleeta 2,2 Sgr., 1 Loth Secunda 1 Sgr. koſten 
würde. Iſt der Vließwerth auf dieſe Weiſe feſtgegeſtellt, ſo findet 
ſich durch Vergleichung mit dem Körpergewicht der relative Woll— 
werth des Schafes, und auf dieſe Weiſe erhalten wir eine Reihe 
wirklicher Vergleichszahlen. 

Ein Beiſpiel, der Wirklichkeit entnommen, mag hier die Berech— 
nungsweiſe noch klarer machen. Es kommen drei Böcke ſehr ver: 
ſchiedener Qualität und Quantität bezüglich des Werthes ihrer Woll— 
produktion zum Vergleich. 

A. wiegt 97 Pfd. und liefert 3 
e Le 5 5 R r 
G 18158 2 14,7 5 E 


Pfd. 20,2 Loth gute Naturwäſche, 
2 1 E 2 2 
g 
Bei der Entfettung und Bonitirung der Wolle ſtellt ſich heraus, 


a 
A. 50 pCt. Wollgehalt = 1 Pfd. 25,09 Lth. Supersup.-El. à 240 Thlr. 
B. e — > 8,26 -: Prima al40 - 
C.65 - 5 — 4 26,05 = Secunda &100 
giebt, wonach denn der Vließwerth von 


A. 55,09 2,4 Sgr. = 132,216 Sgr., 


B. 98,26 „ 1,7 = 197,564 - 
C. 146,05 >= 1 „ = 146,05 : 
und der Wollwerth von 5 
A. 132,216 x 3 139,2 
97 
B. 137,564 >< 100 
555 123,9 
C. 146,05 >< 100 
AS 1 
131 8 


betragen würde; woraus, denn hervorgeht, daß der Supersuper- 
Electa-Bod, trotz feines geringen Schurgewichts, trotz ſeines ſtärke⸗ 
ren Fettgehaltes, doch den höchſten Wollproduktionswerth hat. 

Wenn ich nun auch keineswegs behaupten will, daß dieſe von 
mir durchgeführte Art der Berechnung des relativen Wollwerths ſchon 
ganz vollkommen iſt, ſo glaube ich doch, daß ſie auf eine Genauig⸗ 
keit Anſpruch machen darf, welche bei der Einfachheit und Leichtig⸗ 
keit der ganzen Ausführung, und dies iſt für die Praxis ſehr wid: 
tig, nicht wohl größer erwartet werden kann, daß ſie deshalb eine 
zweckmäßige Vergleichsweiſe bei Vließſchauen, wo ohnehin nur der 
Wollwerth der ausgeſtellten Thiere zur Beurtheilung kommen kann 
und ſoll, abgeben werde, und daß ſie dem Züchter, theils indem ſie 
ihn den relativen Wollwerth, wodurch denn doch ſchließlich auch der 
Zuchtwerth des Thieres beſtimmt wird, kennen lehrt, theils indem 
ihm die ganze Manipulation mit der Wolle die Gelegenheit ver: 
ſchafft, dieſelbe in allen ihren Eigenſchaften zu unterſuchen, mehr oder 
weniger nothwendig wird, denn, wie Vater Thaer behauptete, daß 
erſt der Sortirtiſch bei der Schur den wahren Prüfſtein des Zucht⸗ 
thieres bilde, fo möchte ich behaupten, daß jetzt den Schlußſtein der 
ganzen Prüfung die durch Schwefel-Kohlenſtoff entfettete Wolle bil⸗ 
den müſſe, und ich bin der Meinung, daß in gar nicht langer Zeit 
ein kleiner Entfettungs-Apparat ſich als nothwendiges Werkzeug in 
den Händen jedes Schafzüchters, der mit Bewußtſein fortſchreiten 
will, befinden wird. 

Mögen dieſe Zeilen wenigſtens dazu dienen, auf dieſen hochwich⸗ 
tigen Gegenſtand, über welchen ich gern bereit bin, meine Erfahrun— 
gen brieflich und perſönlich mitzutheilen, die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit zu lenken. 


Ueber die Temperatur des auf einem drainirten Felde 
abfließenden Waſſers. 


Dem landw. Verein im Rieſengebirge wurden in der Sitzung vom 
8. November 1860 die mühevollen Beobachtungen des Herrn Tech: 
nikers O. Krieg aus Eichberg über die Temperatur des Drain⸗ 
waſſers vorgelegt. So viel wir wiſſen, ſind in der landwirthſch. 
Literatur derartige Beobachtungen noch nicht vorhanden. Wir glau⸗ 
ben durch die ausführliche Mittheilung derſelben den Dank der Land⸗ 
wirthe um ſo mehr zu verdienen, da die Drainanlagen in jüngſter 
Zeit deren Aufmerkſamkeit beſonders in Anſpruch nehmen. Der ge: 
nannte „fachkundige Techniker ſagt in feinem Aufſatze: „Auf dem 


Dominium Eichberg“) bei Hirſchberg in Schleſien (damals im Be⸗ 
ſitz des Herrn Eduard Kießling) wurde in den Jahren 1855 
und 1856 ein bis dahin naſſes Feld von 28 ½ Morgen Fläche 
drainirt. Es wurden 4 Hauptröhrenſtränge in einer durchſchnittli⸗ 
chen Tiefe von 3 ½ bis 4 Fuß gelegt, und die in die Hauptröhren 
einmündenden Nebenſtränge in einer jedesmaligen Entfernung von 
36 Fuß. Die auf dieſe Weiſe bewirkte Drainage der betref: 
fenden Ackerfläche muß eine vollkommen gelungene genannt werden, 
da nun durch die vereinigten Röhrenleitungen Jahr aus Jahr ein 
eine ſehr bedeutende und faſt konſtante Waſſermenge (ungefähr 10 
bis 15 Kubikfuß während einer Minute) entfernt wird und der frü- 
her häufig ganz unzugängliche ſumpfige Acker dadurch in ein trocke⸗ 
nes, fruchtbares Feld verwandelt worden iſt. Das abfließende Waſſer 
ſelbſt zeigt eine ſchwach milchige Trübung, von ganz fein abgeſchlämm⸗ 
tem Thon herrührend, den das Waſſer mit ſich führt, da der Unter⸗ 
grund des Ackers ſehr thonreich iſt. 

Es ſchien von Intereſſe, die Temperatur dieſes Waſſers zu meſſen, 
und es wurden zu dieſem Zwecke, auf Veranlaſſung des Hrn. Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Kießling, vom April 1859 bis April 1860 Beobach⸗ 
tungen angeſtellt, indem monatlich drei bis vier Mal mit einem 
ſehr genauen Inſtrumente die Temperatur des Waſſers gerade an 
dem Punkte, wo es zu Tage kommt, gemeſſen wurde. 

Dieſe Beobachtungen find in folgender Tabelle zuſammengeſtellt. 
In der erſten Spalte ſteht das Datum der Beobachtung, und in 
der Spalte daneben die an dieſem Tage gefundene Temperatur des 
Drainwaſſers. In der dritten Spalte findet ſich die vergleichsweiſe 
immer zu derſelben Zeit gemeſſene Temperatur des Waſſers des 
Boberfluſſes, und endlich in der vierten Spalte die mittlere Lufttem⸗ 
peratur, wobei, da die Temperatur der aufeinanderfolgenden Tage 
zu ſchwankend iſt, immer die Durchſchnitts-Temperatur von 5 auf⸗ 
einanderfolgenden Tagen angegeben iſt, und zwar liegen dabei jedem 
Tage 3 Beobachtungen, früh 6 Uhr, Mittags 12 Uhr und Abends 
10 Uhr, zu Grunde. 


„„ ; 5 ; 
353500 8 li, 
55, 88,8 2 822 8 
Datum. 8 8 8 82.3 38 Datum. 8 S 2 
5 „5 A 8 ar: 
4 & 8 f a a 
1859, 185° 
April 9.] 4% R. — 65 R. Oktbr. 19.“ 9% R.] 8% R.] 7% R 
s 26. 4/7 = 4,5 : 8,4 53 | 40 
Mai 7. 5,6 en 85 [Novbr. 3.| 7,9 5,1 7,0 
FE TER 5,0 : 7,2: VOR SOLE 
23. 69 9% R.] 10,3 24. 64 | 03 |-02 
30. 76 14,5 | 11,5 [Dezbr. 4. 5,6 0,0 —5,3 
Juni 4| 82 13,2 14,1 * .„134|.,.5,4 0,1 5,7 
„ 18. 83 1 18 26. 4,9 02 | 15 
„ 21. 86 12,6 9,4 1860, 
N EN 17,4 11,8 Januar 6. 4,2 1,8 4,6 
Juli 5.9 176 15,8 „13. 41 0,1 3,7 
12. 96 | 192 14,3 26. 40 10 | 15 
21.“ 102 | 21,2 | 14,2 Februar 4. 39 | 01 1-27 
:  31.|-10,5 | 15,0 | 13,4 2 3,6 0,1 |-6,3 
Auguft 5. 10,7 | 19,2 | 16,4 28. 3,5 0,2 |—1,1 
: 3. 11,1 15,4 13,4 [März 7. 34 92 812 
28 1% 1 1.125 16. 3,2, 03 38 
Septbr. 3. 11,3 12,7 11,2 2 8 2,4 1,4 2,6 
: 16,| 10,4 | 10,0 7,6 April 17. 43 77 | 38 
20. 98 | 133 | 104 : 45 | 66 | 58 
Oktober 5.| 9,6 | 11,5 9,5 
Faſſen wir zunächſt die Beobachtungsreihe der Temperaturen 


des Drainwaſſers in das Auge, ſo finden wir, daß die Tempe⸗ 
ratur von der erſten Beobachtung am 9. April 1859 (4%) ohne 
die geringſte Unterbrechung fortwährend im Steigen begriffen iſt, bis 
fie am 3. September mit 11%3 ein Maximum erreicht. Von die⸗ 
ſem Zeitpunkte an nimmt ſie aber wieder ſo konſtant ab und erreicht 
ein Minimum von 2% am 30. März 1860, und von hier ab 
fteigt die Temperatur wieder langſam, fo daß das ganze Jahr nur 
eine Periode eines einmaligen Steigens und Fallens vorſtellt. 
Betrachten wir dagegen die Schwankungen in der Temperatur 
eines offen fließenden Waſſers, des Bobers, fo finden wir in der 
ganzen Jahresperiode nicht ein nur einmaliges Steigen und Fallen 


der Temperatur, ſondern wir gewahren nicht weniger als 8 Maxima, 


d. h. die Temperatur geht achtmal aus dem Steigen in das Fallen 
über. Dieſes hat natürlich feinen Grund in den großen und fort: 
währenden Schwankungen der Lufttemperatur, die auf ein offen flie: 
ßendes Waſſer von größtem Einfluße fein müſſen. 

Obgleich wir in der Spalte der Lufttemperaturen immer ſchon die 
Mitte aus 5 Tagen angegeben haben, wodurch natürlich ſehr viele 
Schwankungen einzelner Tage abgeglichen wurden, ſo finden wir doch 
unter den angegebenen Zahlen nicht weniger, als 11 Maxima. 

Beſtimmen wir nun die jährliche Durchſchnitts-Tempe⸗ 
ratur des Drainwaſſers, indem wir aus den vorhandenen 
Beobachtungszahlen das Mittel ziehen (und zwar mit Berückſichti⸗ 
gung des Umſtandes, daß die Beobachtungen nicht in gleichen Zeit: 
Intervallen ſtattgefunden haben), ſo finden wir dieſelbe vom 18. April 
1859 bis 17. April 1860 gerechnet = 6%9 R. Dieſe Zahl ſtimmt 
ungefähr mit der Temperatur der Quellen in hieſiger Gegend 
überein, und dieſes darf uns nicht wundern, da das aus der Drain⸗ 
anlage fließende Waſſer in der That nichts Anderes, als eine Quelle 

) Eichberg, in der Nähe von Hirſchberg, liegt 1034 Fuß über dem 
Meeresſpiegel. Der Niederſchlag von Regen und Schnee betrug im 
Ju ich be 28 ½ pariſer Be die mittlere Jahrestemperatur + 6,0 2 R. 
n Eichberg befindet ich unter Leitung des Herrn O. Krieg eine 
meteorologiſche Station. Das bei den Verſuchen verwendete Thermo⸗ 
meter war von Greiner in Berlin verfertigt und zwar in / Grade 
nach Réaum., fo daß man mit Sicherheit noch / Grade damit bes 
obachten konnte. 0 


it, nur eine verhältnißmäßig ſehr feichte, die eben darum ihr Waſſer 
nicht das ganze Jahr hindurch von einer konſtanten mittleren Tem⸗ 
peratur liefert. 

Das Drainwaſſer hat ſeinen Urſprung im Regen, gerade, wie 
eine Quelle, und nur die letztere verdankt die ziemlich konſtante Tem⸗ 
peratur ihres Waſſers der größeren Tiefe, aus der es quillt; dazu 
gehören etwa 60 bis 70 Fuß. 

Das Regenwaſſer der verſchiedenen Monate, welches natürlich 
annährend von derſelben Temperatur, als die Luft der betreffenden 
Monate, fällt, hat nun, ehe es bis zu einer ſolchen Tiefe in den 
Erdboden eingedrungen iſt, vollſtändig Zeit, ſich zu miſchen. Aus 
dieſem Grunde giebt die Quelle annähernd das arithmetiſche Mittel 
der Temperatur aller verſchiedenen Regenfälle. 

Etwas Anderes iſt es bei der Drainage. Bei der geringen 
Tiefe von wenigen Fußen, bis zu der das Regenwaſſer nur einzu⸗ 
dringen hat, um die abführenden Röhren zu erreichen, durchläuft es 
ſeinen Lauf viel ſchneller und behält dadurch mehr annähernd die 
Temperatur des jedesmaligen Regens. 

Ueberdies iſt auch die Erdbodenwärme bei einer größeren 
Tiefe, etwa von 24 Fuß an, eine konſtante, und dieſe beeinflußt da⸗ 
her auch noch einigermaßer die Drainwaſſer-Temperatur. 

Bekanntlich iſt in unſeren Breiten des gemiſchten Niederſchlages 
die Temperatur der Quellen immer eine etwas höhere, um 1“ bis 
1,5 R., als die mittlere Wärme des betreffenden Ortes, weil der 
während der kalten Monate gefallene feſte Niederſchlag, der Schnee, 
als ſolcher nicht in die Erdrinde eindringen kann, ſondern erſt, wenn 
er durch die wieder wärmer werdende Luft geſchmolzen worden iſt. 
Dadurch verlieren die Monate, deren Temperatur unter dem Gefrier⸗ 
punke liegt, gewiſſermaßen ihre Vertreter bei der unterirdiſchen Mi⸗ 
ſchung der Wäſſer, und das Reſultat, d. h. die Temperatur der 
Quelle richtet ſich mehr nach den während der anderen Monate ein⸗ 
gedrungenen Wäſſern; die Temperatur der Quelle wird mithin etwas 
höher, als die mittlere Luftemperatur. 

Ganz daſſelbe iſt der Fall bei dem Drainwaſſer; auch hier kann 
der Schnee nicht in den gefrorenen Boden dringen, ſondern muß auf 
ein wärmeres Wetter warten. Wir finden daher die mittlere Tem⸗ 
peratur des Drainwaſſers April 1859 bis April 1860 — 69,9, 
während die mittlere Lufttemperatur während deſſelben Zeitraumes 
in Eichberg = 594 war, alſo genau um 1½“ höher als dieſe. 

Berechnen wir noch ſchließlich die mittlere Lufttemperatur 
des Boberwaſſers, indem wir aus den vorhandenen Beobach— 
tungen Mai 1859 bis Mai 1860 das Mittel ziehen, wieder mit 
Berückſichtigung der ungleichen Zeitintervalle zwiſchen den einzelnen 
Beobachtungen, fo finden wir dieſelbe — 7% R., alſo noch einen 
halben Grad höher, als die Quell- und Drainage⸗Waſſertemperatur. 

Eigentlich müßte ein Fluß, der doch nichts Anderes iſt, als eine 
Vereinigung vieler Quellen, die urſprüngliche Temperatur der Quel⸗ 
len beibehalten, oder zum Mindeſten nur an den Schwankungen der 
Lufttemperatur theilnehmen, die dann im Mittel ſich wieder aufheben 
müßten, nicht aber noch eine höhere Temperatur, als die Quellen 
annehmen. Es läßt ſich dieſes aber wohl dadurch erklären, daß das 
Waſſer, weil es ein beſſerer Wärmeleiter iſt, als die Luft, ſich durch 
direkte Sonnenſtrahlen ſchneller und bis zu einem höheren Grade er: 
wärmt, als dieſe, und alſo die ſo geſammelte Wärmemenge vor den 
Quellen voraus hat.“ 8 8. 


Der Doppelpflug. 


Unter den landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ackerwerkzeugen 
verdient der Doppel: oder Schälpflug mit in den erſten Rang auf⸗ 
genommen zu werden. — Dieſen fo nützlichen Pflug entbehrt leider 
noch der größte Theil der Feldbeſteller, theils, weil er zu unbe: 
kannt, theils weil er zur Einführung einige Mühe und Ausdauer er⸗ 
fordert; auch iſt bei Vielen der Glaube vorherrſchend „mehr Zug⸗ 
kraft nöthig zu haben“. 

Wer über die Vortheile dieſes wichtigen Acker-Inſtruments noch 
im Zweifel iſt, wolle mir geſtatten, Einiges über meine gemachten 
Erfahrungen mitzutheilen. 

Zum Doppel: oder Schälpflug eignet ſich der böhmiſche Pflug 
mit eiſernem oder hölzernem Streichbrett nebſt Vordergeſtell am beſten; 
am Grengel befindet ſich eine durch Schrauben befeſtigte Klammer, 
in welcher die eiſerne Stellſchiene mit dem daran befindlichen Schaar 
angebracht iſt. Eine Hauptſache dabei iſt, wenn der Pflug richtig 
gehen und gute Arbeit liefern ſoll, daß das Vorſchaar die richtige 
Stellung bat; es muß der linke Flügel oder die Spitze J Zoll 
tiefer ſtehen, damit anſetzende Quecken ꝛc. leicht abgeſtreift werden 
und das Schaar ſtets rein iſt; es muß ferner nicht zu ſehr gewölbt 
ſein, weder zu quer noch zu ſchräg ſtehen, da ſonſt die Arbeit ſtets 
mangelhaft ausfallen wird, und ein ſolcher fehlerhafter Pflug nicht in 
jedem Boden und jeder Jahreszeit dem Zweck entſpricht. Die richtige 
Stellung des Vorſchneideſchaars iſt ferner nöthig, ſo daß bei Brachen das 
Vorſchaar nur höchſtens 1 Zoll, bei gebrachtem, geruhrtem, reſp. ge⸗ 
wandtem und gedüngtem Boden mindeſtens aber 2 Zoll tief ſein 
muß. Ein ſolch richtig gearbeiteter und geſtellter Pflug kann dann 
faſt auf jedem Boden und zu jeder Frucht angewendet werden. Die 
augenſcheinlichſten Vortheile des Doppelpfluges ſind: 1) bei einjähri⸗ 
gen, mit Winterung beſtellten Brachen können bequem zwei Schnitt 
Klee zu Futter, oder ein Schnitt zu Samen geerntet werden, ohne 
die Winterſaat zu verſpäten; wenn die Brache nur Ende Auguſt oder 
Anfang September gepflügt wird, kann nach 3 oder 4 Wochen die 
Einſaat erfolgen; 2) bei allen Stoppelfeldern, überhaupt jeder Sturz⸗ 
furche, liefert der Doppelpflug, vermöge befferen Umwendens und Zer⸗ 
krümelns, beſſere Arbeit, fo daß ſolcher Saatacker nur die Hälfte von 
Eggenſtrichen nöthig hat, als mit einfachem Pflug gepflügter Boden; 
3) beſonders zu ſchätzen iſt der Vortheil durch Unterpflügen des Dün⸗ 
gers, wenn Mangel an Handfräften ſtatthat, indem das Vorſchaar (ſelbſt 
bei langem, ſtrohigem Dünger) beſſer einlegt, als dies eine Frauens⸗ 
perſon im Stande iſt; auch wird beim Düngereinlegen in der Regel 
der Drei: und Theilrain gänzlich vom Dünger entblößt, und jo 
bei Dünger⸗Saaten vor der Furche nur ein Theil der Frucht gedüngt, 
welches ſich durch Lager auf dem Kamme und Blößen an den Sei⸗ 
ten der Beete und der Furche deutlich abzeichnet; beim Unterpflügen 
des Düngers mit dem Doppelpfluge findet dies niemals ſtatt; es wird 
der Dünger ebenſo unter die Oberfläche gebracht; auch befindet ſich 
noch auf dem Theil: und Streichrain die bingehörige Quantität 
Dünger; wird nun noch der Theilrain ſo ausgepflügt, daß nur eine 
(ſtatt zwei) Furche entſteht, ſo kann die Frucht über's ganze Beet 
einen ganz gleichmäßigen Stand haben; 4) bei verſpäteter Saat und 
Witterungshinderniſſen u. ſ. w. kann viel Zeit durch den Doppel⸗ 
pfiug geſpart werden. 

Auch muß noch des Vortheils gedacht werden, wie Queckenver⸗ 
tilgung damit erzielt wurde. Eine ziemlich ſtark verqueckte, einjährige 
Kleebrache wurde Anfang September bei großer Dürre mit dem 
Doppelpfluge gepflügt; nach dreiwöchentlichem Erliegen und einmal 
ſtattgefundenem durchweichenden Regen wurde das Feld (20 Morg.) 

mit Weizen bei Guano düngung beſtellt; der Weizen ergab reichliche 
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Ernte an Stroh und Körnern und waren alle Quecken verſchwun⸗ 
den. Die Vertilgung der Quecken wurde durch Abſchneiden des 
Queckenſtocks und durch vollſtaͤndiges Umwenden der Ackerfurche be: 
wirkt. Bei einfachen Pflügen begünſtigt jede Furche das Wachſen 
der Quecken, da dieſelben in der angelegten Pflugfurche augenblicklich 
wieder an die Oberfläche gelangen können und darum ein eigent⸗ 
liches Erſticken nicht möglich iſt. 


Schließlich muß noch der Vorwurf, der von Vielen gemacht 


wird, in Erwähnung kommen: „der Doppelpflug erfordere ſtärkere 
Zugkraft.“ Nach Umſtänden ſtimme ich dieſem Urtheile bei, bemerke 
aber, daß bei Brache nur eine ſtatt 3 oder 4 Furchen nöthig wird, 
man füglich 3⸗ oder Afpännig doch ſchneller zum Ziele kommt. 
Wollte man eine Brache oder jedes andere Feld mit dem einfachen 
Pfluge in derſelben Tiefe zur Saat pflügen, ſo würde unbedingt die⸗ 
ſelbe Zugkraft nöthig fein; im Gegentheil hebt ſich die Kraft durch 
den doppelten Widerſtand zweier Schaare, welche ein leichteres Zer— 
bröckeln der Krume bewirken, dagegen eine einfache Furche von dem 
Schaar und Streichbrett losgepreßt und angequetſcht wird. 

Dber-Baumgarten, Kr. Bolkenhain, im Januar 1860. 

Krebs, Amtmann. 


Maſter Mechi. 
(Nicht aus der Indépendance belge.) 


Es iſt nicht das erſte Mal, daß uns Mr. Mechi, auch in dieſen 
Blättern, als neuer Prophet der Landwirthſchaft genannt mird, und 
wenn die Indép. belge ſelbſt ſagt, daß derſelbe „öffentlich der Ge— 
ſellſchaft für Künſte und Wiſſenſchaften in London mit dem ganzen 
Anſehen, das ſich an ſeine gegenwärtige Stellung knüpft, unter Be⸗ 
rufung auf ſeine eigenen mehrjährigen Erfahrungen mitgetheilt, wie 
er es angefangen hat“, ſo wollen wir uns nicht ſo ſehr wun⸗ 
dern, daß derſelbe „unaufhörlich und öffentlich dem Tadel und den 
extravaganteſten Lobeserhebungen unterworfen war“; — da ja be— 
kanntlich der Prophet im eigenen Lande am wenigſten gilt, — wir 
wollen uns aber auch hüten, ihn als ſolchen unbedingt aufzuſtelleu, 
wozu man in Deutſchland hinſichtlich der Landwirthſchaft gar zu 
leicht geneigt iſt, eben weil er in England iſt. 

Es iſt wahr, die Indep. belge theilt die genaueſten Details 
aller Ausgaben mit, die Mr. M. für jede Hektare berechnet; es ſind 
recht reſpektable Zahlen, obgleich noch eine Haupt⸗Rubrik dabei, Be⸗ 
löͤhnung des Geſindes und der Tagelöhner, ganz fehlt; aber die Ein⸗ 
nahmen wirft ‚fie fo bunt mit eingeſtreuten Lobeserhebungen, Ma- 
ſchinen, Dünger ꝛc. ꝛc. untereinander, daß es ſchlechterdings unmög- 
lich iſt, nachzurechnen, was denn nun eigentlich das Netto ſein 
mag; man kommt unwillkürlich auf den Gedanken, der Artikel der 
Indép. belge, welcher in Nr. 2 d. Ztg. mitgetheilt wird, gehöre in 
die Kategorie jener Poſaunenſtöße, die von Zeit zu Zeit buchhändle⸗ 
riſcher Seits einem zu erwartenden Werke vorauszugehen pflegen. 

Was ſoll man ſich z. B. darüber denken, wenn es Seite 7, 
Spalte 2, Z. 8 heißt: „Soll die Sonnenhitze ermäßigt werden, ſo 
werden die Felder mit reinem Waſſer geſättigt“? Sättigung der 
Felder mit Waſſer bei Sonnenhitze, wie wir ſie bei klarem Himmel 
kennen, iſt den Früchten unbedingt nachtheilig, da nach geſchehener 
Sättigung ein Verdorren des Bodens unausbleiblich eintreten, und 
eine andauernde Sättigung zur Ueberſättigung (alſo ſchädlich) 
werden muß; Sonnenhitze bei bedecktem Himmel aber giebt es 
gar nicht. Es dürfte alſo wohl hier das Vorhandenſein eines groß⸗ 
artigen Sonnenſchirmes anzuführen, vergeſſen worden ſein, der die 
Einwirkung der heißen Sonnenſtrahlen während und nach der Sätti⸗ 
gung abzuhalten beſtimmt iſt. Denn daß dieſe Sättigung durch 
unterirdiſche Zuflüffe bewirkt wird — was mir viel zuträglicher er: 
ſchiene — kann nicht angenommen werden, da an derſelben Stelle 
geſagt wird, daß man durch Beimiſchung von Dünger zu dieſem 
Waſſer aus denſelben Behältern den „fruchtbaren Regen ganz nach 
Belieben auf die Aecker fallen“ laſſen kann. 

Sollen wir beurtheilen können, — und ein gedankenloſes An⸗ 
ſtaunen wird man uns doch nicht zumuthen wollen, — ob Mr. M. 
ein richtiges Exempel ſich darüber aufgegeben und gelöjet hat, ob 
der Boden die Zinſen des auf ihn verwendeten Kapitals 
in höherem Maßebringt, jegrößer das auf ihn verwendete 
Kapital iſt, oder ob eine gewiſſe Grenze der Größe deſſel— 
ben nicht überſchritten werden darf, ſo bedürfen wir, — ohne 
nur im geringſten Zweifel in die Richtigkeit der Angaben des ſehr 
ehrenwerthen Aldermans in der City ſetzen zu wollen, — mehr 
und genauere Data über die Ernte und die Verwerthung derſelben, 
und eine kurze phyſikaliſche Beſchreibung des Bodens von den 68 
Hektaren in Triptee-Hall, als fie die Indep. belge von Mr. Mechi's 
Erfolgen angiebt, ohne fo viel Raum dazu nöthig zu haben, als 
jene zu der Lobhudelei dieſes Mannes gebraucht hat: denn zu einer 
ſolchen fällt die ganze Darſtellung bei genauer Betrachtung zu⸗ 
ſammen. L. Mathis-Denkwitz. 


Ein landwirthſchaftlicher Verſuch. 


Schon wiederholt habe ich Gelegenheit gehabt, Ihren Leſern da: 
von zu berichten, wie am Rheine das landwirthſchaftliche Vereins⸗ 
leben ſich immer charakteriſtiſcher in einer Richtung entwickele, welche 
ſich ebenſo als ſeiner würdig, wie als beſonders fruchtbringend er⸗ 
weiſt. Man begnügt ſich in unſerem rheiniſchen Vereinsleben näm⸗ 
lich nicht damit, für ſich ſelbſt durch Austauſch von Erfahrungen 
und Gedanken Anregung zu neuen Ideengängen und daraus hervor⸗ 
wachſenden Thaten zu gewinnen, — ſondern man tritt in weit über⸗ 
wiegendem Maße belehrend und anregend an das Volk, an die 
große Menge mindergebildeter und minderbegüterter Landwirthe hinan, 
und ohne Zweifel gilt dabei für die Lehrenden ſelbſt das alte: 
Docendo diseimur. Bei dieſem Werke gemeinnütziger Belehrung 
finden zugleich mannigfache geiſtige Kräfte Anwendung, welchen an⸗ 
derswo unter anderen Vorausſetzungen viel weniger allgemeine Ver: 
werthung wird. Da ſind es Naturkundige verſchiedenſter Art, be⸗ 
ſonders Chemiker u. dergl., — ferner Beamte aller Grade und Ber: 
waltungszweige, Militairs, Lehrer höherer und niederer Anſtalten, 
Aerzte, Kaufleute, — kurz Männer aus allen Kreiſen des Bildungs⸗ 
lebens, welche ſich den gebildeteren Landwirthen zahlreich angeſchloſſen 
haben, um mit ihnen einen großen Bund zu bilden, welcher über⸗ 
all in den niedriger gelegenen Bildungsſchichten der zahlreichſt ver⸗ 
tretenen Klaſſe der Staatsgenoſſen, unter den Landwirthen das 
Beſſere anzubahnen ſtrebt. Heute nur ein Beiſpiel zur näheren Ver⸗ 
ſtändigung über dieſe ganz weſentliche Seite unſeres dieſſeitigen Ver⸗ 
einslebens. 5 

Das Abblatten der Runkelrüben noch während des vollen Ver⸗ 
laufes der Vegetation findet unter den vielen kleineren und kleinſten 
Wirthen hier zu Lande faſt noch allgemein ſtatt, — und zwar nicht 
etwa nur als häufig vorkommende Ausnahme, ſondern als ganz ent⸗ 
ſchiedene Regel, welche mit der geſammten Wirthſchaftsorganiſation 
in innigſter Wechſelbeziehung ſteht. Bei dem Vorwiegen der Klein⸗ 
wirthſchaft iſt namentlich die Zahl derjenigen Fälle außerordentlich 


groß, in denen das Wirthſchaftsfeld nicht ganz ausreicht, um eine 
Kuh mit vollem, kräftigem Futter jahraus jahrein verſehen zu können, 
und zwar dies nicht einmal in Durchſchnittsjahren, wie viel weniger 
in ſolchen Jahrgängen, in denen nach irgend einer Seite durch Un— 
gunft der Umſtände Ausfälle im Futterweſen entſtehen. Die Nei⸗ 
gung, ſich den Bedarf des eigenen Lebens und Wirthſchaftens, wenn 
irgend möglich, ſelbſt zu decken, iſt ganz beſonders ſtark bei dem auf 
ſeine freie, ſelbſtſtändige Lebensſtellung eiferſichtigen Rheinländer vor⸗ 
handen. So hält man ſich denn eine Kuh, wenn man ſo viel Fut⸗ 
ter ſchaffen kann, um nur etwas mehr als die Erhaltung ihres Le⸗ 
bens damit zu erreichen. Wie es die der Kopfzahl nach in der 
Mehrheit befindlichen kleinen und kleinſten Wirthe hiermit machen, 
ſo auch viele Andere aus guter, alter Gewohnheit, trotzdem, daß 
dieſe ſchon weit leichter zu einer beſſeren wirthſchaftlichen Organiſa⸗ 
tion übergehen könnten. Mit ſolchen Zuſtänden hängt es u. A. zu⸗ 
ſammen, daß man das Abblatten der Rüben hier noch ſo ganz all⸗ 
gemein verbreitet finde. Es lag daher nahe, daß man mit 
der Infrageſtellung dieſes Abblattens auch einen dahinterliegenden 
Kreis von Fragen anderer weſentlicher Art gleichzeitig mit berührte. 
Von letzterem Geſichtspunkte ausgehend, beſchloß der Vorſtand der 
Lokalabtheilung Bonn, einer beſonders lebhaft ſich bewegenden Ab⸗ 
theilung, im vorigen Winter, unter feine diesjährigen Preisaufgaben 
die folgende aufzunehmen: 
Es ſolle unter Leitung einer dazu beſtellten Kommiſſion ein zu⸗ 
verläßiger Verſuch durchgeführt werden, durch welchen der Ein⸗ 
fluß nachgewieſen werde, welchen das in hieſiger Gegend noch 
allgemein übliche Abblatten der Runkelrüben, noch bevor dieſe 
ſelbſt zur Reife gelangt ſind, auf den Geſammtbetrag des Rü⸗ 
benfeldes ausübe. Für Denjenigen, welcher dieſen Verſuch — 
allen geſtellten Bedingungen entſprechend — durchführe, ſind 
zehn Thaler als Preis ausgeſetzt worden. 

Als beſondere Bedingungen wurden dazu geſtellt: 

1) Es iſt mindeſtens ein Viertel-Morgen für den Verſuch ganz 
gleichmäßig zu beſtellen; 

2) die eine Hälfte der beſtellten Rüben iſt dem Abblatten in orts⸗ 
üblicher Weiſe zu unterwerfen, — die andere dagegen unbe⸗ 
blattet zu erhalten; — 

3) das Blatten darf erſt in Gegenwart der zur Leitung des Ver⸗ 
ſuches berufenen Kommiſſion angefangen werden. Ueberhaupt 
wird die Kommiſſion die Art des Abblattens, des Köpfens ꝛc. 
der Rüben beſtimmen, — dies aber derart, daß der Wirthſchaft 
des Verſuchsanſtellers kein Nachtheil daraus erwachſe; — 

4) die Kommiſſion wird mit dem Verſuchsanſteller jedenfalls einen 
Theil der Blätter öffentlich wägen laſſen, um den Ertrag an 
Blättern zu beſtimmen; 

5) die dem Verſuchsanſteller wirthſchaftlich begueme Zeit des 
Köpfens und Ausnehmens hat derſelbe der Kommiſſion 8 Tage 
zuvor anzuzeigen. Jedenfalls iſt die Kommiſſion zu dieſen Vor⸗ 
nahmen zu erwarten; A 

6) das Ergebniß der öffentlich angeftellten Verſuche wird 
in der Vereinsſchrift angezeigt werden. 

Der Preis von zehn Thalern iſt nun dieſer Tage einem (hier 
ſogenannten) Kleinackerer bei Bonn in Folge des auf den Fall näher 
eingehenden Kommiſſionsberichtes zuertheilt worden. Der ausführ⸗ 
liche Bericht wird in der (beiläufig geſagt, jetzt in 14,500 Exem⸗ 
plaren aufgelegten, und damit noch nicht auskömmlichen) Zeitſchrift 
des rheinpreußiſchen Vereins demnächſt abgedruckt werden. 

Man hatte das zur Ausführung des Verſuches dienende Rüben⸗ 
feld in eine zu blattende und in eine ungeblattet zu erhaltende Hälfte 
getheilt. Jene Abtheilung zerfiel weiterhin in eine einmal und in 
eine zweimal zu blattende Unterabtheilung. Am 14. Auguſt ward 
die betreffende Feldhälfte geblattet, — am 24. September (6 Wochen 
nach dem erſtenmale) trat auf dem bezeichneten Feldviertel das zweite 
Blatten hinzu. Wiederum nach 6 Wochen, am 3. November, erntete 
man. Beim erſten Blatten hatte man, — wie durch nachträgliches 
Zählen an einer größeren Anzahl von Stauden ermittelt wurde, — 
durchſchnittlich pro Staude 5 Blätter genommen und 13—14 Blät⸗ 
ter gelaſſen; — beim zweiten Blatten dagegen waren durchſchnittlich 
8 ½ Blätter entfernt worden und 13 —15 Blätter geblieben. Die 
beim einmaligen Blatten gebliebenen Blätter waren wiederum auf 
16— 26 geſtiegen. An den gar nicht geblatteten Rüben fanden ſich 
gleichzeitig 24 — 28 Blätter pro Staude. — Die je 5 Blätter des 
erſten Abnehmens machten einen Morgenertrag von 8,400 Pfund, — 
die je 8 ½ Blätter des zweiten Blattens nur einen Morgenertrag 
von 8,114 Pfund aus. Die letzteren waren alſo offenbar ein gutes 
Theil kleiner, weil ja auch jünger. Ein entſprechendes Größenver: 
hältniß fand ebenſo zwiſchen den Blättern der einmal und der nicht 
geblatteten Abtheilung ſtatt; dieſe waren größer, weil durchſchnittlich 
älteren Urſprungs. Die Größe und Wachsthumsdauer deutet auf 
einen größeren oder geringeren Gehalt der Blätter hin, inſofern es 
ja bekannt iſt, daß überhaupt älteres, entwickelteres Blattwerk reicher 
an gehaltgebenden Stoffen, d. h. zugleich ärmer an Waſſer iſt. 
Aus dieſem Geſichtspunkte ſind die folgenden Zahlen anzuſehen. Es 


ergaben nämlich im Ganzen pro Morgen: 4 

Blätter. Rüben. 
1) die nicht geblatteten Rüben: 14,988 Pfund und 49,398 Pfund, 
2) die einmal geblattet. Rüben: 19,598 = 44,609 
3) die zweimal geblattet. Rüben: 24,966 = „ 41,322 


Wenn die Rübenblätter einen höheren Nährwerth repräſentirten, 
als es in Wirklichkeit der Fall iſt, — dann wäre es beſonders in 
kleinen Wirthſchaften, welche ſich die Arbeit des Blattens nicht ſo hoch 
rechnen, gar nicht ſo übel mit dem wiederholten Blatten, zumal ſich 
— wenigſtens in dem vorliegenden Falle — die geſammte Blatt⸗ 
maſſe ſehr gleichmäßig auf einen längeren Zeitraum von 12 bis 14 
Wochen vertheilen läßt. 
Blatten ergeben — das erſtemal 8,400 Pfd. Blätter, 

das zweitemal 8,114 . 
die Haupternte 8,452 = . 

Angeſichts der großen Werthloſigkeit des waſſerhaltigen, Durchfall 
erzeugenden Blattfutters will es aber etwas heißen, wenn die Maſſe 
der für die Winterfutterung ſo wichtigen Rüben durch einmaliges 
Blatten um 10 pCt., — durch zweimaliges Blatten gar um 16% 
pCt. verkürzt worden iſt. Wird ja doch auch der Rübenbau vor 
Allem um der Rüben ſelbſt willen betrieben. Offenbar muß der 
rechte Wirth ſich während des Sommers auf anderem Wege, als auf 
Koſten ſeines Wintervorrathes an Rüben, Futter zu verſchaffen ſuchen. 
Im Sommer läßt ſich weit eher Rath für genügende Futtermengen 
ſchaffen, denn der Sommer iſt diejenige Zeit, in welcher Futter wach⸗ 
ſen kann. Im Winter dagegen iſt über das vom Sommer her über⸗ 
kommene Maß hinaus nicht anders für das Futterweſen Hülfe zu 
ſchaffen, als dadurch, daß man Vieh abſchafft, oder ſein Vieh 
Noth leiden läßt, oder aber an den Geldſack greift, — alles drei 
ſehr bedenkliche Hilfsmittel. 


Uebrigens ſei noch darauf hingewieſen, wie in vorliegendem Falle 


die große Neigung der Rüben dieſes naſſen Jahrganges zur Blatt⸗ 
entwickelung ſich erkennbar mache, — offenbar aber deshalb die Dif⸗ 


Es hatten nämlich bei dem zweimaligen 


R ˙ . ⅛ A! ̃ ³!i 


ferenzen der Rübengewichte in den Verſuchsabtheilungen geringer aus⸗ 
gefallen ſind, als in anderen bekannt gewordenen Verſuchsfällen. 
Bei einem dem Berichterſtatter mitgetheilten Falle, welcher ebenfalls 
in dieſem Jahre, etwas weiter von Bonn entfernt, zur Ausführung ge- 
kommen war, hatte man in Folge des Blattens ſchon 21 ½, reſp. 37 
pCt. der Rüben eingebüßt. 

Und welchen Einfluß hat die Anſtellung der Verſuche auf die 
Ueberzeugungen der betreffenden Bevölkerung gewonnen? Je nun, — 
auf einen Hieb fällt nicht leicht ein Baum, — wenigſtens nicht ein 
alter, mit gehörigen knorrigen Wurzeln. Indeſſen ift der verſuchs⸗ 
anſtellende Kleinackerer ſchon von einigen zwanzig ſeiner Fachgenoſſen 
angelegentlichſt um das Verſuchsergebniß befragt worden. Mit dem 
Auskunftertheilenden hat ſich ſeitens der meiſten Frageſteller ein leb⸗ 
hafter Austauſch der Anſichten entſponnen. Der Verſuchsanſteller, 
auf deſſen Anſchauungen die Verſuchs-Kommiſſton ſchon läuternd ein⸗ 
wirkt, wird dadurch zu einem wirkſameren Lehrer für ſeinen Kreis, 
als es ein Gebildeterer werden könnte. Daß ſeine Wirkung ſchon 
eine packende geweſen, geht daraus hervor, daß er im Auftrage ſeiner 
gelehrigen Schüler den Berichterſtatter der Kommiſſion gebeten hat, 
derſelbe möge in einer anzuberaumenden Verſammlung ſeiner Freunde 
eingehendere Erklärungen über das Weſen der fraglichen Angelegen— 
heit abgeben. Bei dieſer Verſammlung, zu welcher ein zahlreicher 
Beſuch auch anderer Intereſſirender in Ausſicht ſteht, wird nothwen⸗ 
dig auf den Zuſammenhang des Blattens der Rüben mit der gan— 
zen Wirthſchaftseinrichtung eingegangen werden müſſen. Alſo — die 
Gährung iſt im vollen Gange. Das Bekanntwerden der Preiser: 
theilung, ſowie das Erſcheinen des Berichtes im Vereinsblatte wird ſie 
eher noch ſteigern. Und endlich — dies iſt noch ein weſentlicher Punkt 
— der Lokalvorſtand meint noch keineswegs, nun ſeine Aufgabe erfüllt 
zu haben, nachdem er an einer Stelle Breſche geſchoſſen. Vielmehr 
hat er für das nächſte Jahr eine Wiederholung derſelben Preisftellung 
beſchloſſen. Diesmal werden aber ein Preis von 10 und ein zwei: 
ter von 15 Thlrn. ausgeſetzt. Der letztere ſoll für einen Verſuch 
ertheilt werden, bei welchem außer der hier üblichen, lang aus der 
Erde hervorwachſenden, minder nährreichen Runkelrübe auch eine der 
beſten dicken, in der Erde wachſenden Runkeln in Anwendung kommt. 
So will man alſo auch noch von verſchiedenen Seiten her auf die 
Verſchanzungen anrücken, und müßte es wohl wunderbar zugehen, 
wenn man bei ſo konſequentem, nachhaltigem Andringen ihrer nicht 
binnen Kurzem vollſtändig Herr würde. Außerdem, daß man mit 
Abſchaffung einer ſchlechten Sitte auf die geſammten Wirthſchaftsbe— 
triebe förderlich einwirken muß, wird man zugleich auch den Vor⸗ 
tbeil erreichen, dem einfacheren Landwirthe Luft und Liebe zum Ver: 
ſuchsweſen, weil ein gewiſſes Verſtändniß deſſelben nahe zu bringen. 

W. P. 


Der weiße ſibiriſche Honig- oder Stein ⸗Klee. 
(Aus dem Journal d' Agriculture pratique.) 

Im Orient eriftirt eine merkwürdige Futter⸗Pflanze, welche die 
Höhe von zwei Metres erreicht, und bis auf 30,000 Kilogr. Futter 
auf den Hektare giebt; wir beſitzen ſchon ſeit langer Zeit dieſes 
kostbare Gewächs, nämlich: den weißen ſibiriſchen Honig- oder 
Steinklee, auch Rieſen⸗Luzerne von Chili oder Klee von Bokhara 
genannt, aber wir kennen ihn indeſſen kaum dem Namen nach. Ich 
meinerſeits baue ihn bereits ſeit 20 Jahren, und will verſuchen, 
über die Kultur, die Benutzung und die Vortheile deſſelben Einiges 
mitzutheilen. 

Dieſe Pflanze, die auch ſchon von Thouin und Bor empfohlen 
worden, erfordert keine beſondere Beſchaffenheit des Bodens, ſie 
kann beinahe überall gedeihen; indeſſen zieht fie lockeren, tiefen und 
fruchtbaren Boden vor; in ſolchem erreicht ſie die Höhe von 3 Me— 
tres und giebt einen fabelhaften Ertrag. Der Anbau des ſibiri— 
ſchen Honigklees iſt der allereinfachſte; man ſäet ihn im Monat 
März oder April (in die Sommer- oder Winterung) und egget ihn 
ein). Im folgenden Jahre, im Frühling, düngt man ihn mit 
Gops wie Klee oder Luzerne; und im Monat Juli, ſobald er an⸗ 
fängt zu blühen, mäht man ihn ab. Wenn das Jahr nicht zu 
trocken iſt, kann man im September eine zweite Ernte haben; in 
jedem Fall erhält man noch eine reichliche und vortreffliche Weide 
für die Hammel. Man muß dieſen Honigklee ſehr dick ſäen, wohl 
zu 18—20 Kilogr. Körner auf den Hektare; die Stengel wer— 
den dann feiner und vertrocknen leichter. Das Hornvieh liebt 
dieſes Futter nicht ſehr, und frißt nur davon, wenn der Hunger da— 
zu zwingt. Hingegen die Schafe freſſen es mit wahrer Gier, ſei es 
grün oder trocken; es ſchafft ihnen geſunde Säfte, erhält ihre Ge⸗ 
ſundheit und bewahrt ſie vor Seuchen; alſo wird dieſe Pflanze 
hauptſächlich zum Futter für das Schafvieh gebaut. Der ſibiriſche 
Honigklee kann auch als vegetabiliſcher Dünger benutzt werden; ich 
habe ihn oft zu dieſem Gebrauch verwendet; indeſſen habe ich es 
ſpäter vorgezogen, ihn nur zum Futter zu gebrauchen, wovon ich 
größeren Nutzen hatte. 6 

Auf einem Boden, der für 60 Fres. pro Hektare verpachtet iſt, 
erntet man wenigſtens 25,000 Kil. Grünfutter oder 8000 Kil. 

rockenfutter, welches für 10 Centner Grünfutter 5 Fr. beträgt. 
Dieſe Berechnung iſt in Folge einer langen Erfahrung in dem An: 
bau dieſer Pflanze feſtgeſtellt; und ich habe in dieſem Jahre, auf 
einem Stück Land meiner Beſitzung, wo die Beſchaffenheit des Bo— 
dens eine ſehr mittelmäßige iſt, 22,500 Kil. auf den Hektare ge: 
erntet, und der Ertrag eines guten Bodens ift gewiß nicht zu hoch 
gebracht, wenn man ihn mit 25,000 Kil. veranſchlagt. 
Venn die Stengel des Klees ihre ganze Entwickelung erreicht 
haben, enthalten fie ſpinnbare Faſern von großer Haltbarkeit und 
ähnlich denen des Hanfs. Gerbſtet, geben fie eine Hede, aus wel: 
cher ich habe Seile, Bindfaden, Zwirn und ſelbſt Sackleinwand be⸗ 
reiten laſſen, die ſogar dauerhafter war, als die aus Hanf. Für 
dieſe Erzeugniſſe habe ich auf der allgemeinen Ausftellung von 
1855 eine Medaille erhalten. 

Ich kann alſo den Anbau des Honigklees nicht genug anempfeh: 
len; er iſt die lohnendſte von allen Futterarten. 

5 E. Bailly, Landwirth zu Chäteau-renard, 
Correſpondent der kaiſerl. Central⸗Ackerbau-Geſellſchaft in 
8 Frankreich. 


Beamten⸗Hilfsverein. 


Die Angelegenheiten des Beamten⸗Hilfsverein ſchreiten rüſtig vor⸗ 
wärts, die Theilnahme wird eine immer allgemeinere. 
Es iſt ein günſtiges Zeichen, daß der Central⸗Verein in feiner 
Sizung vom 5. Januar d. J. keine Abänderungen des von den 
elegirten des Beamtenſtandes am 8. Dezember v. J. entworfenen 
Statutes beſchloſſen hat; denn wir können nun hoffen, daß er es 
in der Form, in welcher es beſchloſſen wurde, den hohen Staatöbe: 
börden zur Annahme empfohlen wird, und daß keine Zeit durch Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem Komité und dem Central-Verein ver⸗ 
loren geht. 


Die Herren vom Komit6 habe ich gebeten, ſich in Breslau am 
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3. Februar dieſ. J. zu verſammeln, um diejenigen Maßnahmen zu 
beſchließen, welche geeignet ſein können, unſer Unternehmen zu fördern. 

Die ſo gütig angeregte Lebensverſicherung der Vereinsmitglieder, 
welche namentlich zur Gründung eines Fonds für Wittwen und 
Waiſen von Beamten von Wichtigkeit ſein könnte, werde ich dem 
Komité zur Berathung unterbreiten. 

In vielen Kreiſen iſt die Beitragsrate der Mitglieder ſehr zweck— 
mäßiger Weiſe ſchon feſtgeſtellt worden; es wäre ſehr wünſchenswerth, 
wenn dies auch in den übrigen geſchehen könnte, damit das Komité 
einen möglichſt klaren Einblick in die Lage der Sache erhielte; ich 
bitte die Herren Kreisvorſtände, dies gütigſt zu veranlaſſen und die 
betreffenden Mittheilungen an Herrn Direktor Petzoldt, Breslau, 
Agnesſtraße Ib, gelangen zu laſſen. a 

Kalinowitz, den 19. Januar 1861. 

M. Elsner von Gronow. 


Mittheilungen aus der Komité-Korreſpondenz des 
Geſchäftsführers Direktor Petzoldt. 


Aus dem Kreiſe Lublinitz. Am 6. d. Mts. hatten ſich 12 
Beamte behufs Wahl eines interimiſtiſchen Kreisvorſtandes in Lublinitz 
eingefunden. Es ward zur Wahl geſchritten und einſtimmig in den 
Vorſtand der Generalpächter Oberamtm. Schwarz zu Lubſchau, wel: 
cher für den Verein ſo thatkräftig gewirkt hat, desgl. Inſp. Sucker 
zu Koſchentin und Zedler zu Babinitz gewählt. Als Ehrenmitglieder 
traten bei unter Anderen Oberamtmann Schwartz zu Lubſchau, 
Krebs in Hadra, Arndt in Boronow. Der in Ausſicht geftellte An: 
chluß an den Central⸗Verein dürfte auch namentlich für dieſen Kreis 
eine größere Theilnahme unter den für die gute Sache fo warm er: 
füllten Gutsbeſitzern zur Folge haben. 


Aus dem Gleiwitz-Beuthener Verein iſt zu berichten, daß 
Direktor Fellinger und die Inſpektoren Lüdke und Heptner in den 
Vorſtand erwählt worden find. Der Eönigl. Landrath des Gleiwitzer 
Kreiſes, Graf Strachwitz, hatte dem Verein durch ein an den Vor: 
ſitzenden gerichtetes freundliches Schreiben ſeine ſchätzbare Theil— 
nahme zugeſagt. Als Ehrenmitglieder ſind die Rittergutsbeſitzer S. 
und A. Guradze und Gutspächter Dietrich beigetreten. Dem Ver— 
ein traten 12 neue Mitglieder zu, fo daß jetzt die Insgeſammtzahl 
44 erreicht iſt. . 


Aus dem Kreiſe Löwenberg. Der Rittergutspächter Marx zu 
Pilgramsdorf hatte am 14. d. Mts. die landw. Beamten gedachten 
Kreiſes, der in Breslau am 8. Dezember v. J. noch nicht vertreten 
war, zuſammenberufen, und wurde Inſpektor Tſchöltſch zu Gieß— 
mannsdorf zum Vorſitzenden des Kreisvereins gewählt, als Beiſitzer 
die Inſpektoren Kloß aus Zobten und Simon aus Neuland. In 
der Liſte ſind 16 wirkliche Mitglieder verzeichnet, unter dieſen der 
Rittergutspächter Wettig aus Gießmannsdorf und der königl. Ober: 
amtmann Plathner aus Seifersdorf. Auch der kgl. Landrathamts⸗ 
Verweſer v. Haugwitz hatte der an ihn ergangenen Einladung freund— 
lichſt Folge gegeben. 

Im Kreiſe Pleß leitete der königl. Landrath Freiherr v. Seherr⸗ 
Thoß am 15. d. Mts. die Wahl, aus welcher hervorgingen als 
Vorſitzender der fürſtl. pleß. Oberamtmann Pathe in Pleß, als Bei— 
fißende: Inſpektor Lorenz in Ornontowitz und fürſtl. Rendant Opitz 
in Pleß. Es waren 33 Beamte erſchienen, die auch ſämmtlich ihren 
Beitritt erklärten. Faſt ſämmtliche Mitglieder ſchätzten ſich in die 
höchſte Klaſſe mit 8 Thlr. ein. Der fürſtlich pleß. General-⸗Direktor 
Stenzel, der herz. Oberamtmann Gutspächter Trentin und Gutsbe— 
ſitzer Jänſch traten als Ehrenmitglieder bei. 


Im Kreiſe Bunzlau ſind 15 Mitglieder dem Zweigvereine bei— 
getreten. Wer in den Vorſtand gewählt worden, iſt nicht mitgetheilt 
worden. 5 


Provinzialberichte. 


Aus Oberſchleſien. Vor Kurzem laſen wir in der Schleſ. Zeitung 
eine ſehr ſpeziell ausgeführte Abhandlung über den Körnerertrag der ver⸗ 
gen enen Ernte, welche aus jo ſchätzharer Feder gekommen und jo viel 

abrea enthielt, daß wir nicht unterlaſſen konnten, uns in unferer Gegend 
über die von dem Referenten gedachten Artikels beſprochenen Behauptungen 
näher zu 1 

Leider können wir mit feſter Ueberzeugung den Befürchtungen des Herrn 
Referenten, die Erträge der vergangenen Ernte würden für unſere Provinz 
nicht zureichen, beiſtimmen. Die Probedrüf che kurz nach der Ernte und deren Re⸗ 
ſultate können dies Jahr durchaus nicht maßgebend für die ganze Ernte ſein, 
und demnach dürften die vom Miniſterium herausgegebenen Berichte, welche 
gewiß aus den ſicherſten Quellen geſchöpft ſind, im großen Ganzen auch nicht 
der Wirklichkeit entſprechend fein. Wenn es allgemein bekannt iſt, daß dürre 
Ba die Kömer=, naſſe Jahre die Strohentwickelung begünſtigen, jo hat 
ich dieſe an dies Jahr bei allen Cerealien a Evidenz bewährt. 
Sicheren Anhalt über den Durchſchnittsertrag des Getreides zu erhalten, 
war im vergangenen Jahre kurz nach der Ernte ſchwerer, als in irgend an: 


— 


deren Jahren. Von dem vielen naß eingefahrenen Wintergetreide wurden; 


ſelbſtredend die Schocke der beſten Felder zu Samen gedroſchen, und wie 
dies in dem vergangenen chen ewiß vor Allem vortheilhaft war, großen 
Theils nur, mit dem techniſchen Ausdrucke bezeichnet, vorgeſchlagen, wodurch 
man nur den beſten und ausgebildetſten Samen zur Saat erhielt. Wenn 
man nun erwägt, wie wenig Sicherheit eine dadurch ermittelte Schüttung 
geben kann, und wie obenein durch die, bei langanhaltendem Regen noth⸗ 
wendigen Manipulationen, als Puppen, Setzen in Stiegen ꝛc., die Größe 
der Gebunde höchſt verſchieden in den une Orten ausfallen mußte, 
fo erhellt daraus, wie wenig Sicherheit die Ermittelung durch Probedrüſche 
bald nach der Ernte, und 10 5 erſt nach den Schocken geben könne. Jetzt, 
wo bereits die geringeren Getreideſorten und vorzüglich die Sommergetreide⸗ 
arten zum Abdruſch kommen, dürften wohl die Landwirthe darüber einig 
ſein, daß der Körnerertrag der vergangenen Ernte ein ſehr geringer iſt. 
Wir ſchätzen denſelben nach unſerer Anſchauun bei Roggen und Weizen 
auf 0,75, bei Gerſte und Hafer auf 0,60 einer Normalernte — 1,00, aller⸗ 
dings Annahmen, welche mit den im Herbſt ermittelten wenig übereinſtim⸗ 
men. Eine ſchlechtere Schüttung, als dies Jahr beim Sommergetreide, iſt 
uns kaum erinnerlich, und finden wir dieſe Erſcheinung nur eben durch die 
Näſſe, und dadurch im Uebermaße erzeugte Gräſer und Unkräuter unter 
dieſen Früchten erklärlich; demnach hatten wir bei der Ernte viele Gebunde 
und beim Druſche wenig Sn f 0 

Wenn man das abgedroſchene Stroh des Wintergetreides genau unter⸗ 
ſucht, dann findet man viele kleine, verkümmerte, unausgebildete Körnchen 
unmittelbar am Anſatze der Aehren. Der Grund dieſer Verkümmerung 
vieler Körner iſt nur in der übermäßigen Näſſe kurz vor der Reife des 
Samens zu ſuchen, wodurch die Stärkemehlbildung unterdrückt wurde. So⸗ 
wohl auf dem Felde als kurz nach der Ernte in den Scheuern konnte man 
dies nicht bemerken; die Körner, alben durch die Näſſe, erſchienen 
alle normal, die Aehren waren vollſtändig mit Körnern angefüllt. Dur 
den Einfluß der Wärme in den Scheuern ſchrumpften jedoch die Körner 
ſoweit zuſammen, wie wir ſie jetzt im Strohe als reine Schalen vorfinden. 
Selbſtredend wird der Durchſchnittserdruſch durch das bedeutende Eintrock⸗ 
nen der Körner gegenüber den Probedrüſchen weit zurückbleiben müſſen, 
und dieſer dadurch entſtandene Ausfall dürfte nicht nur für den einzelnen 
Landwirth, ſondern für das Allgemeine einen bedeutenden Ausfall an Nah: 
rungsmitteln bis zur nächſten Ernte zur Folge haben, welcher die nicht un⸗ 
begründeten Befürchtungen im 5 nach beendeter Kartoffelernte aufs 
Neue hervorrufen und zur Beſprechung bringen dürfte. Unſere in den 
Winter gebrachten Saaten verſprechen leider auch nicht, uns Erſatz für die 
vergangene Ernte zu S8 denn üppige, dichte Saatfelver haben wir hier 
wenig geſehen. Die Saat, welche hier mit Recht in Betracht des Klima's 
und Bodens um ½ Mas als in anderen Gegenden ausgeſtreut wird, ſtand 
dünn, lückig, kränklich. Der lange, für die Herbſtfeldarbeiken günſtige Herbſt 


hat uns in den Stand geſetzt, unſere zu Sommerfrüchten beſtimmten Aecker 
ſämmtlich aufzupflügen, eine Manipulation, welche bei den ſchweren Thon⸗ 
böden hier immer nothwendig, aber ſelten ausführbar iſt, und ſo können 
wir wohl ſicher hoffen, daß unſere diesjährigen Sommerfrüchte gut gedeihen 
werden. Unſere Viehheerden . jedoch bemerkt der aufmerkſame 
Wirth gewiß bei denſelben, daß die Nährkraft des Futters der vergangenen 
Ernte eine ſehr geringe iſt. Bei Verabreichung großer Volumen Futters 
finden wir wenig Reſultate bei der Maſt ſowohl, wie bei Erzielung thieriſcher 
Produkte, als Wolle und vor Allem an Milch. Gebe Gott ein recht zeiti⸗ 
ges Frühjahr, damit die Weiden, unſere Helfer in der Noth, wenn Scheuern 
und Böden leer werden, uns vor Krankheiten in den Viehheerden ſchützen, 
welche bei einem ſpäten Frühjahre uns unausbleiblich ſcheinen, denn die 
dumpfigen Futtermittel des vergangenen Jahres laſſen ſich jetzt, bei ſtarkem 
Froſte, eher ohne Nachtheil futtern, als in den feuchten Tagen ri April 


und Mai. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 20. Januar. Bekanntlich ift in der Sitzung des Landes: 
Oekonomie⸗Kollegiums im Auguſt v. J. vom General⸗Sekretär die Anfer⸗ 
gung einer Acker⸗Erden⸗Karte für Preußen angeregt worden, und enthält 
das Oktober⸗Heft der Annalen der Landwirthſchaft in den Königl. Preuß. 
Staaten das bezüglich Verhandelte. In einem gewiſſen Zufammenhange 
mit dieſem Antrage und dieſen Verhandlungen ſtehen: die Acker⸗Erden und 
Mergel und das geologiſche Profil der Braunkohlen⸗Formation bei Freien⸗ 
walde bei der Ausſtellung der Friedrich⸗Wilhelm⸗Viktoria⸗Stiftung hier bei 
Kroll, über welchen Theil dieſer Ausſtellung das Dezember⸗Heft der Anna⸗ 
len einen Aufſatz brachte, und eine Diskuſſion im Teltower Verein, über 
welche in Nr. 2 d. 3. Ihrer Zeitung und in Nr. 3 des Annalen⸗Wochen⸗ 
blattes berichtet iſt. Von der Anſicht ausgehend, daß es für alle Bethei⸗ 
ligten von weſentlichem Intereſſe ift, wenn fie bei Erwägung einer derglei⸗ 
chen Vorlage das vielfach zerſtreute Material, wenn auch nicht ſofort ge⸗ 
ſammelt wiedergegeben, ſo doch in der Art bezeichnet zuſammengeſtellt finden, 
daß ein weiteres 1 en keiner Schwierigkeit unterliegt, glaube ich 
zu dem vorſtehend Erwähnten Material hinzufügen zu dürfen, welches auf 
anderem Wege wenigſtens nicht ſofort zu beſchaffen iſt. Die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes entſchuldigt vielleicht, wenn dieſer Bericht den gewöhnlichen 
Raum einer Korreſpondenz überſchreitet, zumal der Stoff recht eigentlich in 
den 1 Ihres Korreſpondenten „für Berlin und Umgegend“ 
. Herr Reinhardt, Lehrer der Naturwiſſenſchaften in Möglin, 
Verfaſſer des „Mahnrufs an die preußiſche Landwirthſchaft, bei Gelegen⸗ 
heit der Enthüllungsfeier des Thaer⸗ Denkmals, und Ausſteller eines geo⸗ 
logiſchen Profils der Braunkohlen⸗Formation bei Freienwalde bei der 
Ausſtellung der n ee e e hat nämlich in der 
hieſigen polytechniſchen Geſellſchaft über die geognoſtiſchen Verhält⸗ 
niſſe der Umgegend von Berlin einen eng gehalten, für deſſen 
weſentlichen nachfolgenden Inhalt mir die vorſtehenden Erläuterungen er⸗ 
forderlich ſchienen. Herr R. bemerkte, daß trotz der belehrenden Arbeiten 
von Klöden, Bennigſen⸗Förder, Beyrich und Girard die geo⸗ 

noſtiſche Beſchaffenheit der Umgebung von Berlin ſowohl für die Wiſſen⸗ 
chaft, als für die Praxis noch zu wenig durchſucht ſei und es deshalb einer 
Anregung zu weiteren Forſchungen auf dieſem Gebiete wohl bedürfe; For⸗ 
ſchungen, deren Wichtigkeit ſchon daraus hervorgehe, daß die Umgebung 
von Berlin eine ſolche fei welche, der Diluvial- und Alluvial-Formation 
angehörend, ſich im Preußiſchen Staate in großen Flächen wiederhole. „Die 
älteſte Schicht in der Umgebung von Berlin“, jo eröffnete Hr. Reinhardt 
ſeinen Vortrag, „ſtammt aus der Trias; es iſt die des Rüdersdorfer 
Kalkes. In den Kalkſteinſchichten, deren Mächtigkeit 3—400“ beträgt, unter: 
ſcheidet man die drei Bildungen: die älteſte, die mittlere und oberſte. Die 
älteſte, die auf buntem Sandſteine liegt, beſteht noch mehr aus Thonſchich⸗ 
ten, welche Scene ſind; auch iſt Gyps in großer Menge aufgetreten. 
Die mittlere Schicht, die den bekannten Kalkſtein in beſter Qualität liefert, 
iſt in bedeutender Mächtigkeit vorgefunden. Die oberſte Schicht it weniger 
bauwürdig; ſie wird von vielen Thonſchichten durchſetzt, der Kalk ſelbſt iſt 
thonhaltig; man hat da Steine, welche ſich zum Brennen von Cement ſehr 
ut eignen würden. Ueber dieſe Kalkformation würde ſich nun die Keuper, 
Jura und Kreide lagern; ſie fehlen aber ganz, und letztere tritt um Berlin 
nur bei Schwedt auf, wo ſie das Liegende der Braunkohle bildet, doch iſt 
ſie nicht mächtig. Das darüber Liegende iſt die Tertiär⸗ oder Braunkohlen⸗ 
formation, welche zunächſt bei Rauen, Bukow und Freienwalde auftritt. 
Aus den Beobachtungen, welche Hr. R. am letzten Orte während 8 N 
. hat, ſcheint im Folgendes hervorzugehen. Die ganze Braunkohlen⸗ 
ormation daſelbſt beſteht aus zwei Hauptgruppen: erſtens dem Septarien⸗ 
thon mit Alaunerz und Glimmerſand, und zweitens den Kohlen ſelbſt. 
Ueberall iſt das Unterſte dort Septarienthon, in ſolcher Mächtigkeit, daß er 
noch nicht durchbohrt iſt, während er andererſeits ſich bis zu Bergen von 
200° Höhe erhebt. Der Septarienthon beſteht aus etwa 20 pCt. kohlen⸗ 
ſaurem Kalk und 80 pCt. Thon, ohne allen Sand; der Sand 5 höchſtens 
beim Fördern des Thones hineingekommen; im Flötze ſelbſt iſt keine Spur 
davon. Er zeichnet ſich dadurch aus, daß in ihm Septarien, knollenförmige 
Abſonderungen von thonhaltigem Kalk, vorkommen, dieſelben Knollen, welche 
an der Küſte von England gefunden werden und die gebrannt den Roman⸗ 
cement geben. Dieſe haben beide eine ganz ähnliche Zuſammenſetzung, 
nämlich 20 pCt. Thon und 80 pCt. Kall. Die oberen Bänke des Septa⸗ 
rienthons find gelb, weil das Eiſen als Oxyd ir die unteren Schich⸗ 
ten ſind blaugrau und enthalten Eiſenoxydul. Es iſt dies das ſehr pla⸗ 
ſtiſche Material für die dortigen Ziegeleien. Die Steine ſind nicht feuerfeſt 
und zeichnen ſich durch eine belle Farbe aus. — Im Septarienthon kom⸗ 
men außerdem Muſcheln vor, welche nur ihm angehören und ihn von an⸗ 
dern Thonen unterſcheiden. Das Hangende des Septarienthons bildet das 
Alaunerz an den Stellen, wo es überhaupt vorkommt; es findet ſich nicht 
überall; es ſind namentlich zwei Punkte näher erforſcht: auf dem Alaun⸗ 
werke ſelbſt und in dem 177 5 Hammerthale, wo ſeit hundert 
Jahren der Bergbau auf Alaunerz betrieben wird. Das Alaunerz wird 
von dem Septarienthon durch eine dünne Schicht grünen Sandes getrennt, 
welcher Im Farbe von Hornblendeſplittern hat. Das Alaunerz ſelbſt hat 
eine verſchiedene Mächtigkeit bis zu etwa 12“ im 1 ae Es iſt zu⸗ 
nächſt ein Thon, der durch Bitumen ſchwarz gefärbt it und Schwefellies 
ſo fein eingeſprengt enthält, daß man ihn mit der Lupe nicht erkennen kann. 
Im Alaunerz ſelbſt finden ſich häufig Gypskryſtalle. Es folgt als Hangen⸗ 
des des Alaunerzes eine Eiſenſchale von verſchiedener Mächtigkeit, höchſtens 
bis zu 1, welche als Dach in der Grube benutzt iſt, während darunter das 
Alaunerz gehauen wird. Wo das Alaunerz fehlt, findet ſich unmittelbar 
über dem Septarienthon ein Sand von rein weißer Farbe und gleichem 
Korn, ſplitterig, der faſt reiner Quarz iſt, mit Spuren von Glimmer, gan 
ohne Feldſpath, ohne Thon und Eiſen. Er hat eine ſolche Feſtigkeit, da 
er bis 60 Fuß hohe ſenkrechte Wände bildet. Dieſer ſogenannte Glimmer⸗ 
ſand tritt überall mit dem Septarienhon zuſammen auf, und zwar ſtets 
über ihm, 1 etrennt durch das Alaunerz, oft ohne dies; er tritt auch zu 
Tage und iſt für die ran das Material zum Verſetzen des 
Thons, der eine fette Beſchaffenheit hat. Dieſer Glimmerſand, deſſen Mäch⸗ 
tigkeit ſtellenweiſe auf einige hundert Fuß geſchätzt wird, iſt mit ziemlicher 
Gewißheit als das Liegende der folgenden 1 8 der ſpe⸗ 
ziellen Braunkohlenformation. Die eigentlichen Braunkohlen find in ſechs 
Flötzen abgelagert, aber nich regelmäßig übereinander, ſondern in zwei 
Hauptgruppen getrennt: die ſogenannte hangende und liegende Partie. Die 
letztere zeichnet ſich dadurch aus, daß die Flöͤtze ſämmtlich in Quarzſand ger 
bettet ſind, der ein rundes Korn hat. Die Größe des Kornes iſt verſchie⸗ 
den, aber in demſelben Lager dieſelbe; von Mohnkorngröße bis zur Größe 
einer Erbſe und noch darüber hinaus. Er 10 oft braun gefärbt durch 
Kohle; beim Glühen wird er rein weiß; er enthält keine Spur von Glim⸗ 
mer, Feldſpath, Eiſen und Thon; er ſteht nicht. Wind und Waſſer führen 
ihn leicht fort, ſo daß er das ſogenannte ſchwimmende Gebirge bildet, vor 
dem ſich Bergleute ſo m. Der tiefſte Sand iſt ganz weiß. Zwiſchen 
den Kohlen liegende Sande find braun bis ſchwarz gefärbt. Die Flötze 
dieſer liegenden Partie ſind ſelbſt von verſchiedener Mächtigkeit, das un⸗ 
terſte Floͤtz iſt das ſtärkſte, bis 20‘, und hat die Kohle, welche dort für die 


ch] beſte gehalten wird, die ſogenannte Moorkohle, ganz ſchwarz, wenig Aſche 


ebend, ohne Holzſtruktur. Die Kohle des . — Flöͤtzes hat die Ber 
(haffenbeit etwas verändert; ſie hat ſchon einen bedeutenden Aſchengehalt, 
die Mächtigkeit geht nur bis zu 10 Fuß; ſie wird auch noch gebaut, im 
Ganzen aber weniger. Das dritte Flötz endlich iſt zum Brennen kaum 
brauchbar; es enthält viel Gyps und Glimmerſand, liefert bis zu 60 pCt. 
Aſche und iſt ſo krümelig, daß es geformt werden müßte, um es zu bren⸗ 
nen (daher Formkohle genannt); doch fehlt ein geeignetes Bindemittel, um 
es in der 3 zu erhalten, weil die von ſelbſt nicht bindend genug iſt. 
Das unterſte Flötz it danach das brauchbarſte, ſowohl feiner Bin italiſchen, 
als chemiſchen Beſchaffenheit nach; das mittlere Flötz hat Brennſtoff genug, 
bricht aber nicht mehr in Knorpeln, und das oberſte Flötz iſt zum Brennen 
oft kaum tauglich. Es ſind Verſuche gemacht, ob es nicht Theer liefert; 
indeſſen die Quantität Theer würde nur bis 5 pCt. gehen, und es kommt 
auf den Preis der Kohlen an, ob ſich ſolches Geſchäft lohnen würde. Ueber 


der liegenden Partie, deren größte Mächtigkeit auf ca. 60“ zu ſchätzen ift, 
tritt ein ſtarkes Mittel auf, welches durchweg aus ſogenanntem Letten be⸗ 
ſteht. Das Wort Letten bedeutet in den verſchiedenen Provinzen ſehr 
Verſchiedenes: hier iſt Kohlenletten gemeint, ein Gemiſch von Thon mit 
en, Die Ablagerung dieſes Lettens iſt eine ſehr feinſchieferige, in 
treifigen Schichten von 7 — ,; das ganze Flötz iſt bis zu 200“ ſtark. 
Der Letten, wenn er viel Bitumen enthält, iſt oft gypshaltig, und ſolcher 
Letten wird häufig für Kohle gehalten, wie das beim Schürfen in Freien⸗ 
walde oft zu Täuſchungen Veranlaſſung gegeben hat. Man unterſcheidet 
die Letten in ſandige und thonige, in ſchwarze, braune, helle; die Farbe 
rührt nur von Bitumen her; einige enthalten Schwefelkies und ähneln, 
wenn ſie zugleich thonig ſind, dem Alaunerz. Die oberſte oder hangende 
Partie der Kohlen lagert auch in Sand, aber in einem ganz andern, dem 
ſogenannten Formſande, einem feinen Staube gleich, der nicht runde Quarz⸗ 
körner hat, ſondern Splitter und gleichzeitig Glimmerblättchen. Die unge⸗ 
fähre Größe der Sande iſt folgende: der Formſand iſt der kleinſte, die 
Quarzſplitter %᷑ Mm. im Durchmeſſer bei einer Dicke von 10 Mm., 
während die Glimmerſtückchen darin noch dünner ſind, aber länger, bis zu 
00 Millim. lang. Der Glimmerſand iſt bis zu % Millim. ſtark. 
Die Kohlenſande dagegen gehen von Mohnkorn⸗ bis zu Erbſen röße. Der 
Formſand iſt weiß, gelb, roth, braun oder ſchwarz; immer rührt die Fär⸗ 
bung überwiegend von Kohlen her; er brennt ſich weiß und hat kein Eiſen. 
Die Kohle der hangenden Partie iſt ſehr verſchieden. Das tiefſte Floͤtz iſt 
das bauwürdigſte und bildet die ſogenannte Erdkohle, ganz kompakte Stücken, 
in denen ſchon ſtellenweiſe Holzſtruktur auftritt; leider iſt das ganze Flötz 
nicht höher als 6 bis höchſtens 10 Fuß. — Das mittelſte Flötz zeigt mehr 
Holzſtruktur und häufig finden ſich darin Baumſtämme. — Das oberſte 
Flötz enthält auch noch Holz, es iſt aber von ſo lockerer Beſchaffenheit, daß 
es eine ganz leichte Kohle darſtellt, welche wenig Brennwerth hat. Im All⸗ 
emeinen ſind alſo nur die beiden unterſten Flötze bauwürdig. Die Letten 
ilden durch ihre feine Schichtung feſte Wände; der Thon⸗ und Glimmer⸗ 
gehalt wechſelt darin ſehr, jo daß ſie zuletzt ganz in Formſand übergehen. 
Die Letten, welche mehr Thon enthalten und frei von Schwefelkies ſind, 
würden ſich beſonders ſtatt des Thones zur Anfertigung von Thonwaaren 
eignen; ſie enthalten keine Spur von Kalk. Es iſt überhaupt merkwürdig, 
daß in der Braunkohlenformation, außer in dem Septarienthon, der kohlen⸗ 
ſaure Kalk ganz fehlt. Die oberſte Kohlenſchicht iſt wieder mit Formſand 
bedeckt und damit ſchließt die hangende 1 deren Mächtigkeit auch 
höchſtens 60 Fuß erreicht, ab. — Die bisher erwähnten Verhältniſſe finden 
ſich nicht an allen Punkten bei Freienwalde gleich vollſtändig; die vielfa⸗ 
chen Störungen, welche die dortige Formation erfahren hat, ſind ſchuld, 
daß oft eine oder mehrere Schichten ganz fehlen. Ebenſo läßt ſich über die 
Ausdehnung der Schichten nur wenig Allgemeingültiges ſagen, nur das 
Eine trifft bei allen zu: daß ihre Längenausdehnung (das Streichen) von 
Süd nach Nord gerichtet iſt und daß ſie nicht horizontal, ſondern in Sät⸗ 
teln. und Mulden abgelagert find, die ſtellenweiſe zu Tage ausgehen, meiſt 
aber unter verſchiedenen Neigungswinkeln in die, Tiefe einfallen und dann 
in die Region des Grundwaſſers gerathen, wo ihre weitere Erforſchung 
bisher unterblieb. Die Ablagerungen der Kohlen bei Bukow, Nauen ähneln 
der von Freienwalde nur in den größeren Umriſſen; Sand, Letten kommen 
in den gleichen Gruppen vor. 2 : 

Allgemeiner um Berlin verbreitet und überall, wo ſie nicht ſpäter fort⸗ 
gewaſchen wurde, tritt nun eine andere Formation auf, welche ſpeziell 
zum Diluvium gehört. , { FERN 

Die Bezeichnung: Diluvium und Alluvium iſt von vielen For⸗ 
ſchern ganz verworfen und angenommen, daß zwiſchen beiden gar keine 
Grenze zu ziehen wäre, und das iſt auch in gewiſſer Beziehung richtig; die 
Grenze iſt nicht ſcharf zu ziehen; dennoch iſt es gut, ſolche Syſteme zu ma⸗ 
chen, um nicht Alles durcheinander zu bringen. Es iſt dabei folgende von 
Herrn Major v. Bennigſen⸗Förder aufgeſtellte Eintheilung wohl die 
beſte. Er unterſcheidet ein älteres und ein jüngeres Di⸗ 
luvium. ? : y 1 5 

Das ältere Diluvium beginnt mit mächtigen Schichten feinen San⸗ 
des; aber dieſer Sand iſt ganz eigenthümlich; er iſt weder der darüber liegende 
nordiſche Sand, noch der Braunkohlenſand. Man nimmt an, daß dieſe ſich 
miteinander gemiſcht haben. Er enthält Glimmerſand und Formſand, und 
ſehr feine Körnchen Feldſpath als kleine gelbe oder rothe Punkte, oft nur 
unter der Lupe ſichtbar. Man nennt dieſe feinen Sande im allgemeinen 
regenerirte Formſande, und ſie finden ſich oft 100 Fuß mächtig über der 
Kohlenformation, oft fehlen ſie ganz. Es ſind nun aber gleichzeitig neben⸗ 
einander verſchiedene Bildungen aufgetreten. In dieſem älteren Diluvium 
eigen ſich gleichzeitig große Geſchiebemaſſen, Bruchſtücke, mehrere Fuß im 
. bis zur Größe von Kieſelſteinen; nicht lokal, ſondern als 
foͤrmliche Schicht, 4—6 Fuß ſtark, liegen ſie ſtets entweder über dem rege⸗ 
nerirten Formſande oder, wo dieſer fehlt, dicht über der Kohlenformation, 
und zwar bei Freienwalde meilenweit in gleicher Regelmäßigkeit. Gleich⸗ 
zeitig iſt noch eine Bildung zu erwähnen, die auch für Berlin wichtig it: 
der Thonmergel, Dieſer Thonmergel, der ſich von dem Septarien⸗ 
thon durch die Geſchiebeſtücke in ihm unterſcheidet, findet ſich namentlich 
unter Berlin. Er iſt genauer erforſcht am Kreuzberg, gefunden im Bohr⸗ 
loch in der Friedrichsſtraße, und noch an verſchiedenen Thalrändern tritt er 
zu Tag. Es iſt anzunehmen, daß in dieſer großen Ablagerung von San⸗ 
den ſich Schlammſtröme gebildet haben müſſen, die Thon e und 
vermiſcht haben mit den Geſchiebeſtücken, und ihn ſo in Flußbetten abla⸗ 
gerten. Das jüngere Diluvium hat ſich über die ganze frühere Formation 
in völliger Gleichheit ab elagert und beſteht aus drei Schichten; die unterſte 
iſt der ſpezifiſch wordiſche Sand', ſogenannte Diluvialſand, durch rothe 
Jeldſpathbrocken ausgezeichnet und aus gelblichen Quarzkörnern beſtehend. 
Seine Mächtigkeit geht bis zu 30 Fuß und verſchwindet oft ganz. Wäh⸗ 
rend ſeine Unterfläche den Unebenheiten ſich anſchließt, liegt um Berlin 
herum die obere Fläche, welche mit dem Lehmmergel eine ſcharfe Grenze 
bildet, ziemlich im Niveau, wie dies die Eiſenbahndurchſtiche der Stettiner 
und Anhalter Bahn auf etwa 10 Meilen Entfernung zeigen. Ueber ihm 
iſt regelmäßig Lehmmergel abgelagert und über dieſem der Lehm, beide zu⸗ 
ſammen bis zu 30 Fuß Mächtigkeit. Um die Erforſchungen dieſer Schich⸗ 
ten hat ſich namentlich der Major von Bennigſen⸗Förder ſehr ver⸗ 
dient gemacht und hat ſie als drei beſondere Schichten aufgeſtellt, 
während man 17 57 glaubte, daß ſie nur lokale Neſter wären. Er zeigte, 

mit faſt gleicher Mächtigkeit anzutreffen ſind. Die Unter⸗ 


neuere Bildung angeſetzt, die im Allgemeinen als Alluvium bezeichnet 

wird. a 1 
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Vereinsweſen. 


»rlin, im Januar. Es beſteht hier ein landwirthſchaftlicher Verein, 
der 1 85 als Er Beziehung von den übrigen landwirthſchaftlichen Ver- 
einen des preußiſchen Staates ſich unterſcheidet. Es iſt der Teltower 


landwirthſchaftliche Verein, an deſſen Spitze der Landrath des Krei⸗ 


ſes, Baron von dem Kneſebeck, und Landes-Oekonomierath Dr. Lü⸗ 
dersdorff ſtehen, welcher letztere in ſeiner gediegenen 9201805 Weiſe ge⸗ 
wöhnlich die Debatten leitet. Als Sekretär fungirt Prof. Dr. C. Koch, 
als Beiſitzer Ritterſch.⸗Rath Moſer und die Rittergutsbeſitzer Kiepert und 
Berend. Der Verein verſammelt ſich in den Wintermonaten viermal und 
debattirt ſehr lebhaft und gründlich die Abr des Programmes; ein Pro⸗ 
tokoll wird ebenſo wenig wie vielfache Akten geführt; Geſchenke für eine 
Bibliothek werden nicht angenommen, weil jene nicht eriſtirt. Der Mit: 
gliedsbeitrag wird auf die, nebenbei bel wirklich guten Diners verwandt, 
welche jedesmal den von 11 bis 2 Uhr ſtattgehabten Debatten folgen. End⸗ 
lich iſt der Verein nicht centraliſirt. 5 } , 
rotz dieſer anſcheinenden Ungebundenheit, und trotzdem wielleicht die 
Verwendung der Beiträge zu Diners bei manchem Leſer Ihres Blattes ein 
Bedenken erregen möchte, darf ich verſichern, daß der Verein ſeit 9 Jahren 
beſteht und daß ſeine en e e 0 
batten zu den intereſſanteſten gehören, die i 


in landwirthſchaftlichen Ver⸗ 


zunimmt, ja, daß ſeine De⸗ i 


16 


einen kennen lernte. Die unmittelbare Umgebung Berlins, die zu den Tels 
tower und Niederbarnimſchen Kreiſen gehört, beſitzt eine große Zahl ſehr 
intelligenter Landwirthe, deren Wirthſchaften zumeiſt auf Milcherei baſiren; 
die Haupttendenz des Ackerbaues iſt alſo auf Futterkräuter gerichtet, eine 
Aufgabe, welche bei dem ſandigen Boden nicht zu den leichten gehört. Groß⸗ 


artiger Brennereibetrieb und Kartoffelbau, ſowie der Anbau von Klee, Lu⸗ 
erne, Gräsern u. ſ. w. bedingen vielſeitige Schlagwirthſchaften und die 
ande nöthigen den Landwirth, beſtändig auf die Ausfüllung 
der Reihe der Futtergewächſe vom zeitigen Frühjahr bis zum ſpäten Herbſt 
zu ſpekuliren. Außerdem beſitzen wir vor den Thoren Berlins eine ſoge⸗ 
nannte chemiſche Wirthſchaft, — die des Herrn Röder in Lichten⸗ 
berg, — welche nur Spannvieh hält, alle nur möglichen Dünger⸗Subſtanzen 
aus Berlin holt und ihre Produkte, möglichſt auf dem Halm vom Felde, 
wieder nach Berlin verkauft. 5 ö 

Nehmen Sie nun außer den Leitern dieſer Wirthſchaften noch die große 
Zahl von Gelehrten und Technikern Berlins, deren Beruf ſie mit der Land⸗ 
wirthſchaft in nahe Berührung bringt, ſo werden Sie wohl den intereſſan⸗ 
ten Austauſch von Erfahrungen, Anſichten und Mittheilungen begreifen, 
der ſich in dem Teltower Verein kund giebt. Geſtatten Sie, Herr Redak⸗ 
teur, mir demnach ein kurzes Referat über die Sitzung vom 11. Januar. 

Das Programm forderte in der erſten Frage eine Mittheilung der Er⸗ 
fahrungen über den Anbau des Campiner Roggens. Oekonomierath 
Fleck (Beerbaum) hat denſelben ſeit 16 Jahren angebaut. Das Korn 
deſſelben iſt ähnlich dem des Probſteier Roggens, fällt jedoch nicht ſo leicht 
aus und wiegt pro Scheffel 82—85 Pfd.; es iſt ein weit ſeltenerer Saatwechſel 
nöthig und die Saat verträgt leichter das Abhüten. Vorzüglicher Saat: 
roggen dieſer Art iſt ſtets von Herrn v. Treskow auf Friedrichsfelde bei 
Berlin zu beziehen. — Außerdem wurde ſpaniſcher Doppelroggen empfohlen 
und auf Correns⸗Roggen aufmerkſam gemacht. 

Die zweite Frage betraf den Anbau und Futterwerth der Serradella. 
Alle Nachrichten bezeugen, daß die Serradella im vergangenen Jahr ſich 
ungemein üppig entwickelte, mehr als jede andere Pflanze, ein Beweis, daß 
ſie Feuchtigkeit liebt. Unter Lupinen geſäet, giebt ſie im Spätherbſt ein 
ausgezeichnetes Grünfutter, und hierin wird ihre vorwiegende Bedeutung 
gefunden. Es wird empfohlen, ſie zweimal zu ſchneiden, Samen aber vom 
erſten Schnitt zu nehmen. Ihr Futterwerth wird als zwiſcken Kopfklee und 
Mais liegend angegeben. 

Die dritte Frage hatte den Anbau der Sandluzerne zum Gegenſtande. 
Die Herren Fleck und Dr. Lüdersdorff berichteten, daß dieſelbe weder 
Kalk noch Lehm im Untergrunde, wohl aber einen Boden in guter Kultur 
Palau fie ſei deshalb zum Anbau in Luzerneſchlägen zu empfehlen, wo 
ſolche Ackertheile vorkommen, auf denen die he Luzerne nicht fortkommen 
werde. Sie darf nicht ſo oft als letztere geſchnitten werden, und man hat 
alle Sorgfalt darauf zu verwenden, daß ſie „erſt da iſt,“ dann kommt ſie 
leicht fort; Herr Fleck hat ſolche Luzerne, die 11 Jahr alt iſt. Er ſäet 
18 Pfd. derſelben mit 2 Pfd. Kopfklee unter Gerſte, und hält es für genü⸗ 
gend, wenn auf dem Quadratfuß eine Pflanze ſteht. Der Same wird öfters 
mit Medicago lupulina und ſogar mit dem Samen eines Unkrautes ver⸗ 
fälſcht, was bei dem hohen Preiſe deſſelben wichtig iſt; unverfälſchten Sa⸗ 
1 150 Rhein bezogen, erhält man durch die Herren Metz und Comp. 
in Berlin. 

Die vierte Frage verlangte Auskunft, ob und mit welchen Erfolgen in 
dieſem Jahre im Vereinsbezirke Braunheu bereitet ſei. Es wurden ver⸗ 


ſchiedene Methoden der Braunheubereitung beſprochen. Ein Mitglied hat 


Luzerne 4—5 Tage liegen laſſen, dann 8—10 Fuhren in Haufen gefahren, 
Hen ik feſt eingetreten und ſtehen laſſen. Der Milchertrag von dieſem 

eu iſt gegen ) 
dann zuſammen I wird, wenn es frei von Regen oder Thau iſt. — 
7 iepert läßt Kleeheu 4 Tage liegen, fährt es dann ein, wenn es 
rei von atmoſphäriſcher Feuchtigkeit iſt, läßt es auf dem Boden feſttreten 
und ſchichtweiſe mit Salz beſtreuen; ſein Prinzip dabei iſt: trockne Blätter, 
ſrüne Stengel und Luftabſchluß auf dem Boden. Das Futter iſt vorzüg⸗ 
ich, der Verluſt an Blättern auf dem Lande fällt weg. Herr Fleck end⸗ 
lich behandelt ſeine Lupinen nach der ſogenannten Klapmeierſchen Methode, 
d. h. er läßt dieſelben ſofort nach dem Mähen in Haufen zuſammenfahren, 
6 Tage lang ſich erhitzen, dann auseinanderreißen und auf gewöhnliche 
Weiſe trocknen. Er bezeichnet dies als die ſicherſte Methode der Heumerbung 


von Lupinen. . 

Die fünfte Srage 2 175 die Leckſucht des Rindviehes und der 0 
und die dieſelbe begleitende Knochenbrüchigkeit. Dr. Spinola wies nach, 
daß die erſtere Krankheit meiſt von lokalen Einflüſſen herrühre, aber keines⸗ 
wegs nothwendig, ſondern nur zufällig von der letzteren begleitet werde. Er 
wies zugleich auf die Unterſuchungen der Urſachen der letzteren hin, welche 
Dr. Grouven in Salzmünde darüber unternommen und welche unzweifel⸗ 
haft wichtige Aufſchlüſſe ergeben würden. 

Die ſechſte Frage betraf den Nutzen, den main von verſchiede⸗ 
nen Erdarten, wie ſie die letzte Ausſtellung zeigte, für Werthſchätzung und 
Bodenbeurtheilung haben. Man ſprach der Sammlung von Erdarten des 
Gutes Beerbaum, ſowohl von Untergrund als von der oberen Krume, welche 
Herr Oekon.⸗Rath Fleck geliefert, einen großen Werth zu, hielt es aber für 
unausführbar, ſolche Sammlungen allgemein zu beſchaffen, um daraus eine 
Bodenkarte zuſammenzuſtellen. Ich möchte mir hierzu die Bemerkung er⸗ 
lauben, daß dies, nach meiner unvorgreiflihen Anſicht, niemals eine für 
landwirthſchaftliche Zwecke brauchbare Bodenkarte ergeben dürfte. Seitdem 
die Drainage eingeführt worden, iſt auch der Untergrund, ebenſo wenig wie 
die obere, der Bearbeitung und Meliorirung unterliegende Bodenkrume, als 
unveränderlicher Werthmeſſer des Bodens zu betrachten; vielmehr iſt es 
lediglich die Zuſammenſetzung und der Urſprung der Subſtanz des Bodens, 
welche allein als ſolche gelten können. Der um die Erforſchung und Feſt⸗ 
tellung dieſer Verhältniſſe ungemein verdienſtliche Major v. Bennigſen⸗ 

örder hat nachgewieſen, daß es eine Reihe, ihrem Urſprunge und ihren 
Beſtandtheilen nach weſentlich verſchiedener Arten von Sand giebt, z. B. 
ſolche, die in Folge jener Unterſchiede mehr oder weniger 5 verwit⸗ 
tern, ſich zur Feuchtigkeit verſchieden verhalten u. ſ. w. Gleiche Unter⸗ 
ſuchungen über die Thone, den Lehm und Sand, ſowie die Miſchungen der⸗ 
ſelben, in dem Freienwalder Braunkohlenbecken hat der Dozent Reinhardt 
in Möglin angeln und die Reſultate derſelben in der hieſigen Ausſtellung 
in Proben und durch eine kartographiſche Darſtellung vorgelegt. Wir meinen 
nun, daß ſolche Ermittelungen und Feſtſtellungen ein ſehr inſtruktives Bild 
der Subſtanz und des Materiales abgeben, mit welchem es der Landwirth 
beim Ackerbau recht eigentlich zu thun hat, denn dieſes Material iſt in ſei⸗ 
nen Grundbeſtandtheilen mit ſeinen ermittelten Eigenſchaften feſtſtehend und 
bleibend, und Niemand wird es unternehmen oder durchführen wollen, durch 
Beimiſchungen oder Bearbeitung einen beſtimmten Thon, Lehm oder Sand in 
eine andere von verſchiedener Miſchung oder Urſprung umzuwandeln. Wenn 


„dies aber richtig iſt, jo bedarf es keines weiteren Beweiſes von dem Nutzen 


einer Bodenkarte in dem ni Sinne, über deren Herſtellung wir 
jedoch uns hier keine Vorſch 5 erlauben mögen. 

Die letzte Aung endlich e 
Maſchinen der Ausſtellung. Es wurden als ſolche der Pferderechen und 
die Kettenpumpen genannt. Dr. C. S. 


7 dc ã ͤ Vd ͤ c BE ET LEE TITTEN EN CA 
Bücherſchau. 8 


— Mittheilungen des landw. Central⸗Vereins für Schle⸗ 
ſien. Herausgegeben von dem Geh. Regierungsrath v. Görtz. II. Heft. 
Breslau, in Kommiſſion bei Joſ. Max u. Comp. Y ; 
Ein darin aufgenommener Aufſatz von ꝛc. Rohleder, „die zweckmäßigſte 
Ernährungsweiſe des Rindviehes“, beleuchtet in kurzen Umriſſen die allge⸗ 
meinen Ernährungsgrundſätze in Bezug auf Winter: und Sommer⸗Futte⸗ 
rung, unter Erläuterung der eigenthuͤmlichen ne des thieriſchen Or⸗ 
ganismus und des Nahrun sbedürfniſſes des Rindviehes, und geht näher 
auf die Grundſätze der Maſtung ꝛc. ein. Verf. will die verſchiedenen Futter: 
mittel nach ihrem Nährſtoffgehalt verabreicht wiſſen, wie es der Stoffver⸗ 
brauch im thieriſchen Organismus bedingt und namentlich, wie es die Ver⸗ 
wendung derſelben zu den verſchiedenen Nährzwecken erfordert. Er trägt 
der mechaniſchen Wirkung der Futterſtoffe 1 inſoweit ſie auf die 
Magenthaͤtigkeit mit influirte und bei nicht genügender Ausfüllung des Ma: 
ens immer ein Stocken der Magenthätigkeit und des Wiederkäuens herbei⸗ 
führt. Hierbei giebt er Beſtimmungen der innezuhaltenden Quantität der 
konzentrirten und voluminöſen Nahrungsmittel, die wohl der Beachtung 
werth ſind und für den Rindviehzüchter von großem Intereſſe Au dürften, 
Der dieſem guten Aufſatze folgende dritte Bericht der landw. Verſuchs⸗An⸗ 
ſtalt zu Ida⸗Marienhütte, von Dr. P. Brettſchneider, dürfte von gleichem 
Intereſſe für unſere Leſer ſein. Er gewährt uns ein umfaſſendes Bild der 
regen Thätigkeit des Dirigenten, enthält die Reſultate der Analyſe einge: 
reichter Guano⸗ und Knochenmehl⸗Proben, welche alle ein ſehr günſtiges 
Ergebniß herausſtellen und wobei namentlich hervorgehoben wird, daß das 
Knochenmehl um jo preiswürdiger ſei, je feiner es vertheilt ſei; über deſſen 
Wirkung und Anwendung iſt viel Belehrendes geſagt, und dürften die ander⸗ 
weitigen Düng⸗ und Kulturverſuche, namentl. bei Weizen, Gerſte u. Kartoffeln, 
ingleichen der Aufſatz über die Veränderungen, welche Stroh durch Selbſt⸗ 
per erleidet, die Unterſuchung über Wachsthumsverhältniſſe der Zucker⸗ 


ſelben, daß die Vermehrung des 


rünheu geſtiegen. Doch iſt es wichtig, daß daſſelbe nur 


etraf Erfahrungen über neue und praktiſche 


1 


rüben, über Zuſammenſetzung des Moharhirſe in verſchiedenen Perioden der 
Entwickelung, als Produkt tief eingehender, wiſſenſchaftlich begründeter For⸗ 
ſchung, unſere intelligenten Landwirthe wohl zu tieferem Nachdenken anre⸗ 
gen. Die große Bedeutung einer derartigen Verſuchsſtation in Schleſien 
unter ſo vorzüglicher Leitung wird immer mehr bei den Landwirthen zur dr 
tung kommen, je inniger der geiftige Rapport wird, der ſie mit ihrem Diri⸗ 
genten verbindet. — Der nun folgende Vortrag des Herrn Dr. Kühn über 
Ernährung des Schafes und deren Einfluß auf die Wollerzeugung beſchränkt 
ſich in gedrungener Kürze auf die wichtigſten Geſichtspuntte, welche dem 
gegenwärtigen Stand phyſiologiſcher Erkenntniß und praktiſcher Erfahrung 
entsprechen, und dürfte für unſere Schafzüchter, namentlich die Erfahrungen, 
welche der Redner über das Befallen einzelner Gräſer und deſſen Nach- 
wirkung auf den Geſundheitszuſtand der Schafe kommunizirt, von beſonde⸗ 
rem Intereſſe ſein. Zur landwirthſchaftlichen Staſtitik Schleſiens giebt Ge⸗ 
heimer Rath v. Görtz eine ſorgſame Zuſammenſtellung der Reſultate, welche 
bei der im Monat Dezember 1858 vollzogenen Zählung der Einwohner und 
der gleichzeitigen Aufnahme des Viehſtandes gefunden worden find. — Die 
letztere iſt für uns namentlich wichtig, und entnehmen wir aus der⸗ 
; : Pferdebeſtandes in allen Kreiſen, bis 
auf den Nimptſcher, hervortritt; fie beträgt 15,358 Stück. Der Rind⸗ 
viehbeſtand hat ſich in 15 Kreiſen um 7,010 Häupter vermindert, in 
allen übrigen 43 Kreiſen der Provinz um 57,996 Häupter vermehrt. 
Der Schafviehbeſtand hat ſich in 29 Kreiſen um 112,810 Stück vermindert, 
dagegen in den übrigen 29 Kreiſen um beiſammen 78,405 Stck. vermehrt. 
Sie tritt 5 Ken in en auf und trifft die 
albver n und unveredelten afe, während die Za 

um 8959 Stück zugenommen hat. — ? Br 2 

Von der Ackerbauſchule Birtultau erfolgt ebenfalls ein Jahresbericht, 
woraus wir erſehen, daß bis Ende Juni 1860 20 Schüler aufgenommen 
wurden. „Der Geſundheitszuſtand in der Anſtalt wird als günſtig bezeich⸗ 
ac Int über Unterricht und innere Haushaltung in derſelben näher be⸗ 
richtet. 

Den Schluß unſeres Buches macht der 16. ahresbericht des Vor⸗ 
ſtandes des landwirthſchaftlichen Centralvereins, — wir eee. Zei⸗ 
tung ſchon wiedergegeben haben. 

Die Mittheilungen des Central⸗Vereins enthalten ſomit ein ſehr reich⸗ 


baltiges Material, welches ſich unſerer größten Beachtung werth macht; fie 


legen uns Zeugniß ab von dem eifrigen anerkennenswerthen Streben dieſes 
für Schleſien ſo bedeutsamen Vereines, deſſen Vorſtand mit unermüdlichem 
Eifer für den Fortſchritt Schleſ. Landwirthſchaft wirkt und ſchafft; ſie bil⸗ 
den aber auch gewiſſermaßen die geiſtige Centraliſation mit allen den 
Landwirthen, welche dieſem Vereine a: Sympathien zuwenden. 


3 — — —— — — 
— — 
Leſefrüchte. 


[Eine neue Behandlung der Frühkartoffeln] wird in der 
„Zeitſchr. für die landw. V. des Greßherzogthums Heſſen» empfohlen. Der 
Einſender ſagt darüber: Gleich im Anfange meiner landw. Thätigkeit be⸗ 
merkte ich mit Verdruß, daß beim Ausmachen der Frühkartoffeln noch ſo 
viele kleine Knollen am Stocke ſich angeſetzt hatten und als unbrauchbar 
weggeworfen werden mußten, da ihnen keine Zeit gegeben werden konnte, 
ſich zu entwickeln. Vor vielleicht zehn oder zwölf Jahren kam ich auf den 
Gedanken, einen Verſuch zu machen, ob dieſem Uebelſtande nicht ab uhelfen 
ſei, und ich nahm, als die Zeit herankam, in welcher die Frühtartoſſeln an⸗ 
fangen, genießbar zu werden, etwa in der Mitte des Juli, die größeren 
Knollen mit den Händen von den Stöcken ab, ohne dieſe in den Haupt⸗ 
wurzeln zu zerſtören. Dies wurde Reihe für Reihe ausgeführt und hierbei 
das Kraut, nachdem der aufgewühlte Haufen wieder in ſeinen früheren 
Stand gebracht worden, auf eine Seite gelegt. So konnte man genau un⸗ 
terſcheiden, wie weit die Knollen ſchon abgenommen waren, und der Stock 
brauchte nicht zweimal aufgewühlt zu werden. Einige Tage trauerte das 
Kraut, dann erhob es ſich wieder, und nachdem es 6—8 Wochen darauf 
abe war, ließ ich wie gewöhnlich die Kartoffeln ausmachen und bekam 
dieſelbe Quantität Knollen, wie bei jenem erſten Abnehmen mit den Hän⸗ 
den. Ich hatte alſo vollſtändig eine doppelte Ernte erzielt und ſo bin ich 
nach vieljährigen und vielfältigen Verſuchen zu dem Reſultate gekommen, 
daß man bei günſtigen Jahren, falls die Witterung nicht außerordentlich 
trocken iſt, wie in den Jahren 1857, 1858, 1859, den Ertrag der Frühkar⸗ 
toffeln durch die oben angeführte Behandlung auf das Doppelte ſteigern 
kann. Nachdem ich im laufenden Jahre von 1 Morgen Frühkartoffeln im 
Juli 20 Malter hatte abnehmen laſſen und dafür die Summe von 100 fl. 
erhielt, ließ ich nach 6 Wochen, im Laufe des September, den genannten 
Morgen Frühkartoffeln ausmachen und der Ertrag an Knollen war derſelbe. 
Natürlich war der Geldbetrag ein viel geringerer, indem der Preis auf die 
59 herabgeſunken war, allein jedenfalls war die Summe eine zehnmal 
größere, als der vermehrte Arbeitslohn ausmachte. Noch muß ich 1 — 
fügen, daß die blauen Engliſchen Kartoffeln zu dieſer Behandlungsart am 
ee erſcheinen, weil dieſe Knollen ſich gern dicht unter der Erde an⸗ 
etzen und demnach nicht tief liegen. Jedenfalls wird dem kleinen Oekono⸗ 
men ein Mittel an die Hand gegeben, auf eine leichte Art den Ertra ſei⸗ 
ner Aecker zu erhöhen, und der größere Landwirth, falls er keinen Aoſag 
für Maſſen von Frühkartoffeln durch die Nähe einer großen Stadt findet, 
kann dieſelben zum Branntweinbrennen verwenden und auf dieſe Weiſe ſein 
Sommerfutter mehr für den Winter erhalten. 


. [Phosphor in der At moſphäre.] In der Sitzung der franzö⸗ 
ſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften am 19. Nov. hat Bouffingault ein M- 
moir überreicht, worin Barral das Vorhandenſein des Phosphors in der 
Luft nachweiſt, indem er denſelben aus dem Regenwaſſer gewann und zwar 
oo eo Milligramm in einem Liter Waſſer. s 


Die Ammoniakerzeugung mittelſt des Stickſtoffs der Luft, 
von Miguel und de Sourdeval.] Die Verſuche, welche 5 in Serie 
großem Maßſtabe angeſtellt haben, find nach unſerm Wunſche fe gay 


und wir können daraus folgern: 
1) daß der Baryt, in Gegenwart von Kohle und atmoſphäriſcher Luft ge⸗ 
und Stickſtoff aneignet, ſo daß die 


Patt ſich ſehr leicht den 17 
arſtellung des Cyanbaryums auf dieſe Weiſe eine hoͤchſt einfache 
Operation iſt; 

2) daß das Cyanbaryum ſich bei der Temperatur von beiläufig 300 Gr. 
Celſ. unter dem Einfluß eines Waſſerdampfſtromes zerſetzt und ſämmt⸗ 
lichen Stickſtoff, welchen es enthält, in Form von Ammoniak entbindet. 

„Wir zweifeln daher nicht, daß die Induſtrie im Baryt das Mittel finden 

wird, um den Stickſtoff der atmoſphäriſchen Luft zur Erzeugung von Cyan, 
ſowie von Ammoniak zu fixiren. Um den Baryt zu erhalten, wenden wir 
ein Verfahren an, wodurch die Zuckergewinnung (aus Melaſſe) mittelſt die⸗ 
ſer Baſe eine wirklich praktiſche Operation werden wird. 

(Dingler's polyt. Journal.) 


K — 
Wochen⸗Kalender. 

Vieh- u. Pferde⸗Märkte in Schleſien: 28. Januar: Gleiwi N 
Landsberg, Löwenberg, Schömberg, Sprottau, Woßlas — 29. Suez 


Reichthal. . 
Provinz Poſen: 28. Januar: Schneidemühl. — 29, Januar: 


In der 
We f n 9 D x ' R 
ubhaſtationen: den 28. Jan. Guhlau, Rittergut, abgeſchätzt au 

29,304 Thlr., Kr.⸗Ger. I. Abth. Tan 11 Uhr Vm. = — 2 at 

Borganie, Rittergut, abgeſch. auf 69,901 Thlr., Kr.⸗Ger. I. Abth. Neumarkt, 

11 Uhr Vm. 1 

— —-— — — — 

f Briefkaſten. 

Unſerem Rezenſenten 10 in Berlin. In Nr. 37 der Schleſ. Ztg. wird der 
Humbug, den der Verf, mit ſeiner Schrift: „Rationelle 5 auf 
den Thurn⸗ und Taxis 'ſchen Gütern“, wo 45,000 Fl. Revenuen nach⸗ 
n wurden, gemacht hat, aufgedeckt. Wie iſt es möglich, daß die 

pringer'ſche Verlagsbuchhandlung in Berlin ſich zu dieſem ſaubern 
Verlagsartikel hergeben konnte? Ich darf wohl von Ihnen, dem Re⸗ 
zenſenten dieſer Schrift, die gründlichſte Unterſuchung dieſes fabelhaften 
Humbugs erwarten? N 

Herrn Kr. in Berlin. Wir übergeben am Mittwoch Nachmittag unſere Zei⸗ 
tung der hieſigen Poſtanſtalt, ſo daß ſie jetzt überall am Donner tag 
ausgegeben werden muß. Ich bitte Sie, wie alle Leſer dieſer Zeitu 
jedesmal bei eingetretener Verſpätung direkt bei den betreffenden Poſt⸗ 
anſtalten davon Anzeige zu machen. Die fehlenden Exemplare wollen 
Sie von der Berliner Poſtanſtalt reklamiren; wir haben abide pünkt⸗ 
lich abgeſandt. . Red. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 4. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


Erſcheint alle 8 bis 14 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 4. 


Landwirth 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


chaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


24. Januar 1861. 


Laudwirthſchaftlicher Verein zu Militſch. 

In der am 3. Januar 1861 abgehaltenen Sitzung des landw. 
Vereins zu Militſch wurde, da der Landes-Aelteſte Herr v. Sihler 
aus Mislawitz, wegen ſeiner Eigenſchaft als Landtags-Abgeordne— 
ter, fein Amt als Direktor des Vereins niedergelegt hatte, zum Di— 
rekor des Vereins der Hr. Landrath a. D. v. Mitſchke-Collande, zum 
ſtellbertretenden Direktor Hr. Baron v. d. Decken, zu Sekretairen die 
Herren Kreis-Steuereinnehmer Wernhardt, Gutspächter Schleußner, 
Feldmeſſer Sauermann, und zum Rendanten des Vereins Hr. Kauf⸗ 
mann Grande erwählt. — Demnächſt ſchritt die Verſammlung zur 
Berathung darüber, welche Erfolge von den Lüftungsmethoden mit 
Drainröhren in den Kartoffel- und Rüben-Miethen wahrgenommen 
worden ſind. Die Anſichten darüber waren ſehr verſchieden und wur— 
den bei Anbringung von Röhren noch die vertikal geſtellten Holz: 
röhren, die mit Strohwiſchen oder Holzdeckeln bei ſehr ſtrengem Froſt 
verſchloſſen werden können, als die zweckmäßigſte Art der Luftröhren 
anerkannt; da aber von keiner Seite geleugnet werden konnte, daß 
gerade in der Gegend der Röhren die Knollen gewachſen, am mel: 
ſten zum Schwitzen und Verderben, reſp. Uebergehen in Fäulniß ge⸗ 
neigt find, fo ſprach ſich ein großer Theil der Verſammlung über: 
haupt gegen das Anbringen von Röhren jeder Art bei den Miethen 
aus. Wie ſich namentlich in dieſem Jahre das nochmalige Befahren 
der Kartoffeln im Monat Auguſt als praktiſch erwieſen hat, ſo haben 
auch diejenigen richtig gehandelt, die die Kartoffeln und Rüben mög: 
a trocken und von Erde geſäubert in die Miethen eingebracht 

aben. 

„Den zweiten Gegenſtand der Berathung bildete die Beſprechung 
über die Erfolge bei der Schafzucht, welche ſich im Militſcher Kreiſe 
durch Einführung der Negretti-Stämme und die daraus erzielten 
Kreuzungen erwieſen haben. 

Im Beſitz von Schafen aus Negretti-Heerden waren: 

a) Herr Lieutenant Wermelskirch auf Dziadkawe, welcher im vori— 
Jahre 30 Muttern und 4 Böcke aus Baſedow gekauft hatte; 

b) Herr Hauptmann v. Unruh auf Ober-⸗Woinikowo, welcher ſeit 
1859 30 Muttern und 2 Sprungböcke, aus der Leutſchower 
Heerde in Mecklenburg herſtammend, beſitzt, und 

c) Herr Landrath v. Mitſchke⸗Collande auf Collande, welcher 4 
Böcke aus der reinen Negretti⸗Heerde zu Simsdorf bei Breslau 
erkauft hat. 

Wenn auch ſchon jetzt zugegeben werden muß, daß ſich die Böcke, 
aus den Negretti⸗Heerden ſtammend, ſehr gut vererbt, und nament: 
lich ſehr reichwollige Lämmer geliefert haben, fo wurde doch die Zeit 
des Beſtehens dieſer Heerde im hieſigen Kreiſe als eine zu kurze ans 


erkannt, um ſchon jetzt ein kompetentes Urtheil darüber zu fällen. 
Es wurde nunmehr wegen eines in dieſem Jahre vom Verein 


zu veranſtaltenden Thierſchaufeſtes der Beſchluß dahin gefaßt, daß 
die Höhe der vom Gentral:Berein zu gewährenden Prämie zu einem 
ſolchen Feſte erſt abgewartet werden ſoll. 

Die Aufnahme der Vereinsverhandlungen in die Schleſ. Landw. 
Zeitung in einem kurzen Auszuge wird ſchließlich zum Beſchluß erho— 
ben, und der Vorſtand beauftragt, ſich deshalb mit der Redaktion 
der gedachten Zeitung in Verbindung zu ſetzen. 


In der am 3. Januar d. J. unter dem Vorſitz des Herrn Lan— 
des⸗Aelteſten v. Sihler abgehaltenen Verſammlung des landwirthſch. 
Beamten-Hilfsvereins trugen zunächſt die Herren Lange und Tſchöltſch, 
welche im Auftrage des Vereins der von dem Herrn Elsner von 
Gronow am 8. Dezember v. J. in Breslau abgehaltenen General: 
Verſammlung des gedachten Hilfsvereins beigewohnt hatten, die 
dort gefaßten Beſchlüſſe, ſo wie das daſelbſt abgefaßte Statut 
vor, und beſchloß die Verſammlung einſtimmig, zunächſt die Ent⸗ 
ſchließungen des ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Central-Vereins ab— 
zuwarten, da bekannt iſt, daß ſchon feit längerer Zeit der Gentral- 
Verein auf dieſen Gegenſtand ſein Augenmerk gerichtet hat, und der 
Verſammlung das Gedeihen und Gelingen dieſer Vereine und ihrer 
Zwecke davon abhängig erſcheint, daß der Central⸗Verein die obere 
Leitung nach wie vor in ſeiner Hand behält. 


Nybnik, 9. Januar. Die heutige erſte Verſammlung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in dieſem Jahre war ſehr zahlreich beſucht und wählte 
neben einer Veränderung im Sekretariat das frühere Direktorium. Eben 
10 wurde für den durch die Gnade St. Durchlaucht des Herzogs von Ra⸗ 
tibor im Kreiſe beſtehenden Stuten⸗Verein der bisherige Vorſtand gewählt. 
Dieſe Wahlen und die Rechnungslegung für das verfloſſene Jahr nahmen 
die Zeit ſo in Anſpruch, daß besonders nur ein Gegenſtand: die Drainage, 
zur Verhandlung kam. Es lag die Zuſchrift des Liegnitzer Vereins vor. 
Die Verſammlung ſchloß N 15 nicht nur demſelben 1 an, ſondern 
hielt es beſonders förderlj für die Sache, wenn ſie ſo vielen Abgeordneten 
wie möglich ans Herz gelegt werde. Auf die deshalb an den anweſenden 
Abgeordneten, Herrn Baron von Durant gerichtete Bitte verſprach derſelbe, 
ſie nach Möglichkeit zu fördern. Im Anſchluß hieran hielt Herr Oberver⸗ 
walter Richter einen mit großer . 5 zuſammengeſtellten Vortrag über 
die in hieſiger Gegend ausgeführten Drainagen, wobei zwei auffällige Er⸗ 
ſcheinungen von 2 Intereſſe waren. Auf dem Rittergute Bell 
betrug die Kartoffelernte in dieſem Jahre auf ein und demſelben Felde auf 
ber drainirten Abtheilung 65 Schffl., auf der undrainirten 25 Schffl. pro 
Morgen. Noch eklatanter ſtellten ſich die Erfolge auf dem Rittergute Klein⸗ 
Gorzytz. Obgleich der größte Theil des Gutes dieſer Melioration ſchon 
unterzogen iſt, jo waren bis jetzt die an die kleinen Leute verpachteten Flä⸗ 
chen noch nicht dazu gekommen. Die Pächter find deshalb den Gutsherrn 
darum angegangen und haben ſich erboten, nicht nur alle Handarbeiten un: 
entgeltlich zu verrichten, ſondern auch alsdann einen Thaler Pacht pro 
Morgen mehr zu zahlen. Eine Erſcheinung, die um ſo bedeutungsvoller 
iſt, als das Gut ſelbſt zu den ſehr fruchtbaren gehört, und ſich ſeit langer 
Zeit einer außerordentlichen Kultur erfreut. Den Antrag des Breslauer 
Vereins: durch beſondere Ab eordnete die Drainagefrage in Berathung zu 
nehmen, lehnte die Verfammlung z. Z. ab. 

N Ein ſehr umfaſſender Vortrag des Herrn Rittergutsbeſitzer Bogenhard 

ber die Bedürfniſſe der Landwirkhſchaft im hieſigen Kreiſe wurde dankbar 
aufgenommen, jedoch der Herr Referent erſucht, die Arbeit zu theilen, und 
nach und nach in den nächſten Sizungen zur Beſprechung zu bringen. 
— —— 


Landwirthſchaft und Intelligenz. 
II. 
. Es kann natürlich, wenn von einer Hebung der Intelligenz unter 
% kleinen Landwirthen die Rede iſt, nicht ſo verſtanden werden, als 
ob unſere Bauernſöhne nun plotzlich gewiegte Chemiker, gründliche 


Kenner der landwirthſchaftlichen Theorien, mit einem Worte: Gelehrte 
werden ſollten. Es kommt vielmehr vor Allem darauf an, daß ſie 
eine höhere geiſtige Bildung, und dadurch die geiſtige Freiheit erlan— 
gen, welche nothwendig iſt, um ſie von der unbedingten Anhänglich—⸗ 
keit an die althergebrachte Kulturmethode zu befreien. Dieſer ſprich⸗ 
wörtlich gewordene Widerwille der Bauern gegen alles Neue hat 
ſeine eigentliche Wurzel in der ängſtlichen Unſicherheit, welche der 
Mangel geiſtiger Bildung erzeugt. Sie ſind unbedingte Verehrer 
des möglichſt Sicheren. Wenn fie bei der hergebrachten Wirthſchafts— 
methode ihrer Väter bleiben, fo glauben ſie, von ihrem Grundver⸗ 
mögen ebenſo gut leben zu können, wie ihre Altvordern. Vor neuen 
Methoden, die mehr verſprechen, haben ſie eine ängſtliche Scheu, weil 
ſie durch dieſelben in ein unbekanntes Land kommen, in welchem der 
einzig ſichere Wegweiſer, die dem Vater abgeſehene Routine, fie ver: 
läßt. Bei ihrer mangelhaften geiftigen Bildung fehlt ihnen jeder 
Kompaß, auf den ſie ſich verlaſſen können; denn der zuverläßige 
Wegweiſer, den der gebildetere Menſch in ſich findet, fehlt ihnen. Es 
heißt einen Leichtſinn vorausſetzen, welcher der bäuerlichen Bevölke— 
rung am wenigſten eigen iſt, wenn fie eine rationellere Wirthſchafts— 
methode einführen ſoll, ohne in ſich den Halt zu haben, den nur die 
freiere geiſtige Ueberſicht geben kann, und der für jeden vorhanden 
ſein muß, wenn er das ſeit Jahrhunderten ausgetretene Geleiſe ver— 
laſſen ſoll. 

Das erſte, was man alſo verlangen müßte, iſt, daß die Dorf: 
ſchule eine tüchtigere allgemeingeiftige Bildung gewähre, als es bis— 
her der Fall iſt. Wir glauben kaum, daß man uns mit Grund 


einwenden kann, dieſe Anforderung ſei unmoglich zu erfüllen. Wenn 


man bedenkt, daß die Schule das Kind vom ſechſten oder achten bis 
zum vierzehnten Jahre täglich ſechs Stunden in Anſpruch nimmt, fo 
iſt es unbegreiflich, daß die Erfolge bis jetzt ſo äußerſt gering ſind. 
Die Schreibekunſt geht oft nicht über die Fähigkeit, den eigenen Na: 
men mühevoll zu zeichnen, hinaus. Das Rechnen, dieſe elementarſte 
geiſtige Gymnaſtik, dieſe erſte Grundlage der wirthſchaftlichen Tugen— 
den, iſt anerkanntermaßen auffallend vernachläßigt, und was über 
bibliſche Geſchichte, Leſen, Schreiben uud die vier Spezies hinaus: 
geht, iſt ſehr oft nichts als ein öder Gedächtnißkram. Sich zu den 
Kenntniſſen und Fähigkeiten zu erheben, welche die erſte Grundlage 
geiſtiger Befreiung bilden, darauf macht die Dorfſchule keinen Anſpruch. 

Wir müſſen es den Pädagogen vom Fach überlaſſen, den Plan 
vorzuzeichnen, durch welchen die Dorfſchule in den Stand geſetzt wer— 
den kann, mehr zu leiſten, als bisher. Das Problem hat ſeine großen 
Schwierigkeiten, zumal die Geldmittel, welche der Schule zu Gebote 
ſtehen, ſo ärmlich ſind, daß tüchtige Lehrkräfte, wenn ſie ſich nicht 
zufällig finden, nicht herangezogen werden können. Aber das Pro— 
blem muß gelöſt werden, wenn nicht der Widerſpruch, der in dem 
Zurückbleiben der Landwirthſchaft bei den Fortſchritten der Gewerbe 
liegt, zu den ſchreiendſten Mißverhältniſſen führen fol. Wenn irgend 
wo der Staat ſeine Mittel fruchtbringend anlegen kann, ſo iſt es in 
der Bildungsſchule der ländlichen Bevölkerung. Die endliche Auf: 
hebung der Schul⸗Regulative, die durch ihre verfehlte Richtung ſehr 
geſchadet haben, würde ein nützlicher Anfang, aber auch nur ein 
Anfang fein. Ein Unterrichtsgeſetz, fo ſehr es nothwendig iſt, um 
der Schule ihre richtige Stellung zu garantiren, kann, alleinſtehend, 
unmittelbare poſitive Früchte wenig erzeugen. Die Hauptſache iſt der 
materielle Inhalt der Thätigkeit derjenigen, denen die Sorge für die 
Schule und für die Ausbildung der Lehrer obliegt. Es ſind dies 
techniſche Fragen, auf die ein Parlament hinweiſen, die es aber felbft 
nicht in die Hand nehmen kann. Von den praktiſchen Schulmännern 
iſt ſo gut, wie Alles zu erwarten. 

Daß die Dorfſchule die techniſche Fachbildung der Dorfjugend 
nicht in die Hand nehmen, dieſelbe vielmehr nur beiläufig anregen 
kann, verſteht ſich, wie wir denken, von ſelbſt. Wir können hier nur 
wiederholen, was wir ſchon früher einmal ausgeführt, daß der Rechen— 
unterricht und die Leſebücher der Anregung und Belehrung ſehr viel 
bringen können. Ein Pädagoge, der es ſich zur Aufgabe machte, 
Schulbücher dieſer Kategorien zu ſchreiben, welche den hier beregten 
Geſichtspunkt praktiſch verfolgten, würde ſich ein ſehr großes Verdienſt 
erwerben. a 

Wenn man ſomit die landwirthſchaftliche Fachbildung der bäuer— 
lichen Landwirthe den ſpäteren Lebensjahren überlaſſen muß, ſo iſt 
die Frage: was etwa zur Förderung dieſer Fachbildung geſchehen⸗ 


kann? Das Zunächſtliegende würde wohl ein wirkſames Beiſpiel 
ſein. Man hat in früherer Zeit viel Gewicht auf die ſogenannten 


Muſterwirthſchaften gelegt, aber die neuere Zeit iſt ſehr davon zu⸗ 
rückgekommen. Eine Muſterwirthſchaft auf Staats- oder Vereins— 
koſten greift in den großen Beutel, es kommt bei ihr auf den in die 
Augen fallenden, nicht auf den wirthſchaftlichen Erfolg an, und wenn 
der Bauer in einer ſolchen Muſterwirthſchaft alle möglichen Betriebs— 
arten handhaben ſieht, und zugleich beobachtet, daß mit Zuſchuß ge— 
wirthſchaftet wird, ſo mag er allen Reſpekt haben vor den hübſchen 
Einrichtungen, die hergeſtellt, und den köſtlichen Früchten, die erzeugt 
werden, aber er wird der Muſterwirthſchaft nicht folgen, weil ſie Zu— 
ſchuß koſtet, oder weil er wenigſtens ſieht, daß der Muſterwirth im 
Fall des Mißlingens auf Zuſchüſſe rechnen kann. Man hat daher 
zu dem Vorſchlage ſeine Zuflucht genommen, Geiſtliche und Lehrer 
auf dem Lande mit einer kleinen Landwirthſchaft auszuſtatten, und 
man glaubt, daß geiſtig gebildete Männer, die inmitten des Land— 
volks eine auf den Ertrag berechnete Wirthſchaft treiben, die geeig⸗ 
netſten Muſterwirthſchaften aufſtellen werden. Aber einerſeits wür— 
den dieſe Männer der Kirche und Schule die Landwirthſchaft doch 
nur als eine Nebenbeſchäftigung betreiben, und wir glauben kaum, 
daß ein landwirthſchaftlicher Betrieb, der die Nebenſtunden ausfüllt, 
ein muſtergiltiger werden kann. Andrerſeits erfordert ein rationeller 
Betrieb Kapitalanlagen, und zwar ſolche Kapitalanlagen, welche erſt 
im Laufe der Zeit durch einen Mehrertrag allmäl'z erſetzt werden. 
Nun hat aber ein Schulmeiſter oder Dorfpfarrer in der Regel kein 
Kapital, und wenn er ſolches beſitzt, wird er, je mehr feine Streb— 
ſamkeit ihm Ausſicht auf Verſetzung in eine beſſere Stelle eröffnet, 
um ſo weniger geneigt ſein, ſein Kapital in dem zur Pfarre oder 
Schule gehörigen Grundbeſitz feſtzulegen. Für die Anwendung ge: 
wiſſer Düngſtoffe, und namentlich für Gartenbau, Obſtwirthſchaft, 


a 


Bienen- und Seidenzucht leiſtet das Beiſpiel dieſer gebildeteren Män⸗ 
ner viel, aber eine Umwandlung des landwirthſchaftlichen Betriebes 
iſt von ihrem Beiſpiele ſchwerlich zu erwarten. (Oſtſ.⸗Z.) 


C ³˙¹mà RER 


Viehmarkt. E 

London, 17. Jan. 8 Am heutigen Markt war 
die Frage für Hornvieh, troß der mäßigen Zufuhr, ſehr leblos, zu den ge⸗ 
wichenen Preiſen vom letzten Montag. Die Zufuhr von Schafen war ſehr 
klein, der Umſatz jedoch ſchleppend zu 2 d niedrigeren Notirungen. Kälber 
fehlten faſt ganz, und fanden die wenigen angebrachten ſchlank Käufer 
zu Montag⸗Preiſen. Schweinehandel leblos und Preiſe in weichender Ten⸗ 
denz. Geſammtzufuhr: 1060 Stück Hornvieh, 1971 Schafe, 80 Kälber und 
200 Schweine. Fremde Zufuhr: 130 Stück Hornvieh, 320 Schafe und 
45 Kälber. (B.⸗H.) 

Berlin, 21. Jan. Der heutige Viehmarkt war zur Genüge befahren, 
der Handel im Ganzen lebhaft, ohne jedoch beſſere Preiſe zu erzielen. Es 
wurde faſt Alles geräumt. ö a 

Vom 15. bis 21. Januar inkl. wurden angetrieben und mit folgenden 
Durchſchnittspreiſen a: 

Rindpvieh: 776 Ochſen, 248 Kühe. Preiſe 8-10—14—16—18 Thlr. 


nach Qualität. 
Preis 15—16—17 Thlr. nach Qualität. 
(B.⸗ u. H.⸗Z.) 


Schweine: 2810 Stück. 
Hammel: 1584 Stück. — Kälber: 1070 Stück. 


Hamburg, 18. Jan. Der geſtern beendete Pferdemarkt ergab ein 
Ergebniß folgender Art: Es wurden ca. 2000 an den Markt gebracht, 
welche bis auf eine geringe Zahl alle verkauft wurden. Man bezahlte für 
Luxuspferde 60 —80 Louisd'or und für däniſche Ackerpferde 45—60 Lsd'or. 
Käufer waren aus faſt allen Weltgegenden zum Markte eingetroffen. 


— — 

New:Yorf, 5. Jan. Brotſtoffe ſchloſſen in ſteigender Tendenz. Der 
Bürgerkrieg ſcheint unvermeidlich, und dürfte nunmehr die Ausfuhr von 
Brotſtoffen geringer, als in den vorhergehenden Zeiten ſein. 


London, 19. Jan. [Original⸗Bericht des landw. Anzeigers. 
Die ſtrenge Witterung hat ſich wenig während der letzten Tage veraͤndert, 
theilweiſe hat ſich dieſe zum Thauen eingerichtet, indeß hat der winterliche 
Charakter derſelben noch ſeine ganze Herrſchaft behalten. Die engliſche 
Hauptſtadt hatte einige Tage hintereinander, wenn auch nur leichten Schneefa l, 
die Verbindung mit dem Inland war demzufolge zum Theil geſtört. Die 
Tyne, die Severn, ſowie einige andere lleinere Flüſſe waren vom Eiſe befreit, 
auch die Themſe hat begonnen, vom Treibeis frei zu ſein. ; 

Die ländlichen Arbeiten blieben beſtändig geſtört. Der gegenwärtige 
Stand der vom Herbſt wohlerhaltenen 1 iſt zweifelhaft uud 
kann über denſelben bis nach Abbruch der Kälte keine beſtimmte Anſicht zur 
Geltung kommen. 

Die Zufuhr engliſchen Weizens war dieſe Woche, im Vergleich zu den 

früheren, die ſtärkſte ſeit der Ernte, aber dennoch immer nur ein Viertel 
des gewöhnlichen Durchſchnittsguantums dieſer Jahreszeit. Die in dieſer 
Woche zugeführten Quantitäten Gerſte und Hafer hatten gegen die in den 
vorhergehenden 14 Tagen zugenommen. Der letzten offentlichen Ueberſicht 
der in England und Wales verkauften Partien Getreide entnehmen wir: 
Ziegen 78,730 ars. zu 57 s. 1 d., Gerſte 85,212 qrs, zu 40 8. 6 d., Ha⸗ 
fer 14,462 grs. zu 22 8. 6 d. pr. qr. 
Die Einfuhr fremden Getreides hat dieſe Woche wiederum gegen vor 
8 Tagen abgenommen. Die Vereinigten Staaten Nord⸗Amerikas ſind, na⸗ 
mentlich mit Weizen und Mehl, zumeiſt auf der Liſte der Getreide⸗Einfuhr 
des Königreichs; die Zufuhren von Gerſte und Hafer waren bis auf ein 
ſehr geringes Quantum reducirt, ebenſo gering waren die von Mais einge⸗ 
brachten Quantitäten. Die noch im Rückſtande befindliche Flotte der Ge⸗ 
treide⸗Verladungen aus dem Süden von Europa Knie die geſamm⸗ 
ten Herbſt⸗Verladungen dieſer Gegenden, überhaupt einſchließlich der letzten 
Sendungen zuſammen 700 Schiffe, von denen vermuthlich die Hälfte Wei⸗ 
en bringt. Während der letzten 8 Tage ſind nur 3 mit Getreide beladene 
1 eingetroffen,! mit Weizen von New⸗York und 2 mit Mais be: 
ladene, wovon eins von New⸗Pork und eins von Mazagan. 

Die letzten Nachrichten von Gibraltar berichten, daß eine günftige 
Windänderung einer beträchtliche Anzahl von Schiffen die Durchfahrt durch 
die Meerenge geſtattet hat, deren Ankunft bei einem Windwechſel nach ſüd⸗ 
wärts daher bald zu erwarten ſein dürfte. 

Das britiſche Getreidegeſchaͤft war dieſe Woche ſehr leblos. Das ver: 
mehrte Angebot inländiſchen Getreides, zu dem in Folge der Kälte die vor⸗ 
handene Unbrauchbarkeit der Landwege tritt, ſowie überdies der Einfluß 
des Diskontſatzes von 7 pCt., fahren fort, auf das Geſchäft hemmend ein⸗ 
zuwirken. Anfang der Woche waren noch die meiſten Handels⸗Artikel preis⸗ 
haltend, aber während der letzten Tage erfuhr Weizen an einigen Märkten 
einen Preisrückgang von 1—2 8. pr. gur. Mehl war ebenfalls billiger. 
Gerſte erfuhr auch 5 Gunſten der Käufer eine Preisänderung. Hafer 
blieb unverändert. ais war ruhig zu feſten Preiſen, in Liverpool 6 d. 
pr. qur, theurer. Bohnen und Erbjen feſt. 

Heut war das Wetter in London milder als in den letztvergangenen 
Tagen. Die Straßen waren neblig und trübe, der Himmel bewölkt. Das 
Geihäft für ſchwimmende Ladungen ſteht vollkommen ſtill. Preiſe ſind 
unverändert nominell. 


Stettin, 22. Januar. Weizen ſtark weichend, gelber 7082 Thlr., 
11 83 Thlr. Roggen wenig verändert 454 Si Frühjahr 46 
bie. Riüböl matt 114 Thlr., * 21 0 114 Thlr. Spiritus ſchwa 
hehauptet loco 206 Thlr., Frühjahr 21 Thlr., Juni⸗Juli 214 Thlr. Gd. 


Hamburg, 22. Januar. Weizen loco wie ab auswärts subig. 
Roggen 1 5 matt, ab Königsberg 79 Thlr. Br. Rüböl, Mai 25. 6, 
r. 25. 6. 


Berlin, 22. Januar. Roggen matt. Jan. 49}, Jan.⸗Febr. 494, 
Febr. 20% 494, April⸗Mai 488. — Spiritus: matt. Jan. 2044, 1 — 
Febr. 2044, Febr.⸗März 2044, April⸗Mai 2032. — Rübbl: feſt. Jan. 
113, pr. Frühj. 113. 


Breslau, 23. Januar. [Original⸗Produkten⸗Wochenbericht. 
In der vergangenen Woche nahm die Temperatur täglich wiederum zu, und 
koͤnnen wir heut den Gegenſatz der Witterung von vor 8 Tagen, Thauwet⸗ 
ter bei 1 Gr. Wärme, berichten; demungeachtet glauben wir für die Saa⸗ 
ten z. 3. keine Befürchtungen aufkommen laſſen zu dürfen, da die Schnee: 
decke jo ſtark durchgefroren iſt, daß eine bei Weitem mildere Witterung die: 
ſelbe erſt beeinfluſſen würde. 2 . 

Derſelbe Temperaturwechſel fand auch in England ftatt, ohne jedoch 
auf den Preisſtand zu influiren. Dies at nach einem uns vorliegenden 
Jahresbericht über das e t, nicht Wunder nehmen, da 
nach demſelben die diesj. Weizen⸗Ernte in jeder Belebung die ſeit 25 Jah⸗ 
ren ſchlechteſte ſein ſoll. Denn nicht nur Farbe, ewicht und Se ges 
nügen keinen Anforderungen, ſondern auch die Körner find durch Mehlthau 
und Brand mehr oder minder beichbigt, was uns unter Berückſichtigung 
der engl. Ernte⸗Witterung wohl erklärlich ſcheint. Das engl. Getreide kann 
ſelbſt z. Z. nur unter Beimiſchung von 1 bis 2 Theilen fremder Körner 
vermahen werden, da es ungeachtet der letzten Kälte weich und gequollen 
bleibt, demzufolge differirt auch der Buſhel um 3—5 Pfd. im Gewicht ge⸗ 
gen frühere 1188 Der theilweiſe hierdurch, ſowie andererſeits durch den 

usfall der Kartoffel erzeugte Minder⸗Ertrag wird auf über 10 Millionen 
Quarters bea wobei nicht außer Acht zu laſſen iſt, daß England all⸗ 
jährlich ein faſt ebenſo roßes Quantum überhaupt zur Verſorgung ſeines 
Konſums importirt. Dieſer Anforderung hat die allerdings ſehr umfang⸗ 
reiche Zufuhr nur zum Theil genügt und wird deren Fortgang Bedürfniß 
eiben. 
Auf dem Kontinent hat die jüngſt gemeldete matte Stimmung mehr 


a 


1 


oder minder den Preisſtand von Körnern beeinflußt und dadurch die Kauf⸗ 
llluſt angeregt, jo daß die letzten Nachrichten im Allgemeinen einen regeren 
Verkehr melden. Dies gilt auch von Holland, wie von Belgien, nament- 
lich bei Roggen und dgl. andern Fruchtgattungen, während daſelbſt das 
Teichlichere Angebot von Weizen dem Bedürſniß entſprechend genügte. — 
Aehnliches wird von Frankreich berichtet, das zeitüber andauernd feſte Preiſe 
meldete; doch auch da ſcheint in Folge ſchwacher Kaufordres aus der Di 
vinz eine größere Abſpannung Platz gegriffen zu haben, deren Rückwirkung 
noch zu erwarten iſt. In ähnlicher Situation verharrten die ſchweizer und 
ſüddeutſchen Märkte, deren zeitherigem Bedarf genügendes Angebot entſprach. 
Am Mittelrhein, wie in den mittleren Theilen Deutſchlands blieb für Rog⸗ 
en zumeiſt gute Frage, minder für Weizen, der daſelbſt, wie im nördlichen 
Peutſchland, zum Theil aus Kriegsfurcht wegen Anregung der holſteinſchen 
Frage, vernachläßigt war. Oeſterreich und Ungarn litt gleichfalls unter 
dieſer Mattigkeil, doch ſcheint man zur Zeit dieſe Angelegenheit ſchon allge⸗ 
mein mit kühlerem Blut zu betrachten. 8 5 
Der geſchäftliche Verkehr am hieſ. Platze hat im Allgemeinen keine 
nennenswerthe Veränderung gefunden. Die Preisſchwankungen anderer 
Plätze haben auf hier zurückgewirkt und mitunter die ſonſt dem Geſchäft 
günſtige Meinung beeinflußt; derſelben fehlt jedoch zur en die An⸗ 
regung, die ihr weder die auswärtigen Berichte, noch die politiſchen Ver⸗ 
wickelung bieten können. Hierdurch wird namentlich das Geſchäft in 
Weizen an größerer Regſamkeit behindert und durch die Befürchtung 
der Blokade unſerer Häfen im künft. Frühjahr beſchränkt. Andererſeits 


| 


war in der vorigen Woche die Nachfrage für den Konſum ſehr gering, da 
die Witterung unſere Konſumenten von dem Einkauf von Körnern zurück⸗ 
hielt. Demzufolge konnten ſich die vorwöchentlichen Weizenpreiſe nicht be⸗ 
haupten und haben wir gegen dieſelben einen Preisrückgang von 3 bis 4 
Sgr. zu konſtatiren; wir notiren heut pr. 84 Pfd. w. Weizen 82—87— 92 
Sgr., gelben 80 —86—90 Sgr., zu welchen Preiſen ſich jedoch zum Ver: 
ſand vermehrte Kaufluſt zeigte. 

Roggen war wenig verändert; das Angebot guter Qualität fand hin⸗ 
längliche Beachtung und erhielten ſich daher die Preiſe faſt unverändert auf 
60—62—64 Sgr. pr. 84 Pfd. Der Verkehr im Lieferungshandel zeigte in 
voriger Woche namentlich den planloſen Gang des z. Geſchäfts; die Preiſe 
ſchwankten täglich / — / Thlr. herauf und herunter, ohne daß ſich irgend 
welche Tendenz darin erkennen ließe und ſchließen entſprechend den Loco 
Preiſen faſt unverändert in feſter Haltung. pr. Jan.⸗Febr. 49 ½ Thlr., 
April⸗Mai 50%, Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte blieb, ohne vermehrte anrage für den Bedarf, unverändery 
ſchwach umgeſetzt, bez. wurde pr. 70 Pfd. gelbe 44—56, weiße 5860 Sgr. 
Gerſtenmalz mit 4 Thlr. pr. 100 Pfd. gehandelt. 

Hafer bei feſter Haltung unverändert a 30—33 Sgr. pr. 50 Pfd. 

Hülſenfrüchte blieben ohne alle Anregung. Kocherbſen ſchwach 
gefragt, 62 —65—68 Sgr., Futtererbſen 54—56 Sgr., Wicken angebo⸗ 
ten 50—53 Sgr., Narbonniſche Wicken 65 Sgr. gefordert, Linſen 75 
bis 95, große böhmiſche bis 120 Sgr. Weiße Bohnen mehr beachtet, 
73—82 Sgr., Pferdebohnen 56-60 Sgr. Blaue Lupinen 42—44, 


Amtliche Marktpreife aus Der Provinz. f 


Es koſtet der Berliner Scheffel. 3 
Weizen N Klee pr. Etr ng 2 8 85 28 
N — — 2 | | S8 „ 
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Spiritus ruhig, pro 100 Quart loco 20%, Januar 20¼% B. u. G. 


gelbe mit 46-50 Sgr. zu haben. Mais neuerdings niedriger erlaſſen 
und je nach Qualität mit 4-52 Sgr. pr. 81 Pfd. 5 haben; alte Wolter 
würde 56 - 58 Sgr. bringen. Buchweizen ohne Frage, 38—42 Sgr. pr. 
66 Pfd. Hanfſamen 48—55 Sgr. Roher Hirſe 45-55, gemahl. 
pr. 176 Pfd. mit 5¼ —6 Thlr. offerirt. Neuer ſchleſ. Senf mit 5 bis 
6½ Thlr. angeboten, alte und unreine Sorten bleiben bei reichlichen Offer⸗ 
ten unbeachtet. Poln. Fenchel mit 6 Thlr. angeboten. 

Kleeſaat roth war in neuer Waare gefragter und ſchloß bei feſter 
Stimmung zu wenig hoheren Preiſen. Die Zufuhr war ca. 700 Etr. mei⸗ 
ſtens galiziſche Saaten. Bez. wurde ordinär 11/½—12½, mittel 13%, bis 
14%, fein 15 / — 9, hochfein 16—16½ Thlr. Weiß blieb in feiner und 
hochfeiner Waare feſt und gut zu laſſen, mittel und geringe Sorten waren 
jeit unſerm letzten Berichte ſtark vernachläſſigt und bis 1 Thlr. niedriger 
käuflich, in den letzten Tagen hat ſich jedoch die Frage auch für dieſe Gat⸗ 
tungen etwas gebeſſert; wir notiren ordinär 9—12, mittel 13 — 15, fein 16%, 
bis 18%, hochfein 20—22 Thlr.; gelbblühender 5—6, ſchwed. 36 bis 
1075 = 25 Thymothee beliebter, bei ſchwachem Angebot 9%, bis 

43 2 r. 

Oelſaaten, anfänglich in feſter Haltung, ſchloſſen niedriger. Winter⸗ 
Raps 160—180—192 Sgr. Winter⸗Rübſen 178-190, Sommer: 
Rübſen 140—150—162 Sgr. Schlaglein fand für Sachſen bei um⸗ 
fangreichen Umſätzen rege Beachtung, 5—6 Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. 
Dotter 148—160 Sgr. Rapskuchen unverändert, runde ohne Benen⸗ 
nung 42, ſchleſ. 45 —48 Sgr. Leinkuchen 80-90 Sgr. Rübböl blieb 
in flauer Haltung und billiger angeboten, loco 11%, Jan.⸗Febr⸗März 11½, 
April⸗Mai 11%, Thlr. a 

Spiritus, durch höhere Berliner Notirungen zuerſt im Preiſe geſtei⸗ 
gert, wich wieder in deren Verfolg und ſchließt gegen letzte Notirungen un⸗ 
verändert, loco 20 /, Jan.⸗Febr. 20%, April⸗Mai 20% Thlr. pr. 100 Quart. 
Die Zufuhren aus hieſiger Gegend trafen vermehrt ein, hingegen wurden 
die aus der Lauſitz ur die Berliner Preiſe abgezogen. 

Mehl fand zu den vorhergehenben en deen vermehrte Beachtung. 
per Ctr. unverſt. gelb. Weizen J. 5—5½, Weizen II. 4½ 4 ½ Thlr., 
Roggen I. 4—4%% Thlr., Hausbacken 37 —3 % Thlr., Roggenfuttermehl 
47—50 Sgr. Weizenkleie 30—32 Sgr. 

Kartoffeln waren ſchwach zugeführt und wurden pr. 150 Pfd. mit 
28—38 Sgr. bezahlt, pr. Metze 1½—2 % Sgr. Butter bei ſparſamer 
ufuhr eher höher, 14—16 Sgr. pr. Quart. Zwiebeln 7-8 Sgr. per 
chffl. Heu 24—28 Sgr. pr. Ctr. Stroh 6—6Y, Thlr. ve ia Pfd. 


Angebote. 
Zur Düngung. 


Auf Frühjahrsbeſtellungen ſind wir bereit, Aufträge auf friſches, reines, 
ſeingemahlenes Rapskuchenmehl in allen Quantitäten entgegenzunehmen. 
Vorräthe ſind auch jetzt immer vorhanden. Näheres im Comptoir. [31] 


Moritz Werther u. Sohn. 


Das Dominium Ober-Mittlau bei Bunzlau offerirt als anerkannt 


milchergiebiges Futtergewächs den ſogenannten ruſſiſchen Nieſen⸗Knörrig, 
pro preuß. Scheffl. 3 Thlr., desgl. eine kleine Quantität deutſchen Kolben⸗ 
hirſe, 59er Ernte, Futtergewächs für leichten Boden, 2 Thlr. pr. Scheffel 
frei Bahnhof, Emballage zum Koftenpreife. [50] 


Einſadungsſchreiben an die Herren Komite- Mitglieder. 

Nachdem mit Gottes Hilfe die Angelegenheiten des Beamten⸗Hilfs⸗Vereins, auf Grund der 

her! Randes am 8. Dezember 1860 berathenen Statuten, 

einen gedeihlichen Sorinang genommen haben, die Kreisvereine in faſt allen Kreiſen Schle⸗ 

ſiens interimiſtiſch gebildet ſind und durch die ein ezahlten Eintrittsgelder uns ein kleiner 

} N itglieder des am 8. Dezember v. J. zu 
meiner Unterſtützung in Sachen des Beamten⸗Hilfsvereins erwählten Komité's, 


von den Herren Delegirten des Beamten 


Fonds zur Dispoſition ſteht, bitte ich die Herren 


am 3. Februar d. J., früh 9 Uhr, 


zu Breslau, im Gaſthauſe zur „Goldenen Gans“, mit mir zuſammenzutreten, tn über die 
4 
M. Elsner v. Gronow. 


Feinſt gemahlenen Dünger⸗Gyps, 


Emanuel Freyhan, Büttnerſtraße 25. 


weiteren Maßnahmen Beſchluß zu faſſen. 
Kalinowitz, den 14. Januar 1861. 


beſter Qualität, offerirt billigſt [47] 


Wunſch veranlaßt, bei uns Aehnliches zu unternehmen. 


Bei der Ausſtellung der königl. Ackerbau⸗Geſellſchaft von England zu Norwich entwarfen 


mehrere dort anweſende Deutſche den Plan zur Begründung 


wechſelnden Ausſtellungen. 


ſonders erwünſcht iſt. 
Nachdem das 


Deutſche Acker bau⸗Geſellſchaft. 


Die Erfahrungen über Erfolge, welche durch Ausſtellungen landwirthſchaftlicher Er⸗ 
zeugniſſe und Betriebsmittel, namentlich in der Viehzucht, erreicht ſind; die Ueberzeugung 
von dem Nutzen der vergleichenden Anſchauung, des Wetteifers, des Austauſches von that⸗ 
ſächlich begründeten Erfahrungen, — ferner die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit für 
die deutſche Landwirthſchaft, nicht hinter andern Ländern zurückzubleiben, haben mehrfach den 


einer deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft mit hauptſächlichem Zweck 
der Veranſtaltung in verſchiedenen Theilen Deutſchlands alljährlich 


Bei Verſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe zu Heidelberg vereinigten ſich 
mehrere hundert Gutsbeſitzer und Landwirthe aus allen Theilen Deutſchlands zu dieſem Zweck, 
in der Hoffnung, auch den beſtehenden Vereinen förderlich zu fein, deren Betheiligung be⸗ 


rundgeſetz der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft entworfen iſt, wird zur Be⸗ 


600 Stück Schafe, 


und zwar 300 e aur von 3 bis 
höchſtens 7 Jahr alt, zur Zucht geeignet und 
von edlen Negretti-Widdern gedeckt, ſo wie 
300 Schöpfe von demſelben Alter als Woll⸗ 
träger, ſind wegen ſtarker Zuzucht auf der 
Herrſchaft Schwieben bei Toſt und Mei⸗ 
len von der Station Zandowitz an der Op⸗ 
Pie Abnahme e folgt ac ber zu verkaufen. 
ie Abnahme erfolgt nach der Schur gegen 
Ende Mai d. J. a 8) 
mn u u a Be 


Schäſer's homoöpathiſche Thierheilkunſt 
erſchien ſoeben in vierter Auflage und iſt 
fortwährend in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
ben. Preis 224 Sgr. 41 


Samen ⸗Offerte. 

Zum frühen Anbau für Miſtbeete empfiehlt 

in echter friſcher und geprüfter Güte: Radies, 

Salat, Mohrrüben, Gurkenkerne, Blumenkohl, 

Oberrüben ꝛc. laut Preis⸗Verzeichniß: 
Die Samenhandlun 


Bajazzo, 
brauner Hengſt, 1850 geboren, vom Sheet 
Anchor und der Vulpecula, und dieſe vom 
Taurus und der Laway, vom Alladin und der 
I Johanna Southeote, vom Benniybrough und 
Junkernſtraße, Ecke Schweidnitzerſtr. der Lavina, vom Pipator (G. St. B. V. 329), 
zur „Stadt Berlin“, 3. Gewölbe. ſteht auf dem Dominium Stubendorf bei 


Ed. Monhaupt sen. Ver zu Betr 5 


rathung und Beſchlußfaſſung darüber, zum Anſchluß an die Geſellſchaft, ſowie zur Vornahme 
der Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗Wahlen u. ſ. w. auf 

Dienſtag, den 5. März 1861, Mittags 12 Uhr, nach Erfurt 
eingeladen. Das Verſammlungslokal wird auf dem Bahnhofe zu Erfurt bekannt gemacht 
werden. Im Namen des Vorſtandes: 
i [55] Herm. v. Nathuſius (Hundisburg). 


Geeichte Brückenwagen 


in verſchiedenen Größen, offerirt billigſt: Albert Beyer, Katharinenſtraße 5. [56] 


Der in feinen vortrefflichen Wirkungen rühmlichſt bekannte und nur allein aus dem feinſten Zucker mit weißem Zwiebeldecoct gefertigte, von der königl. hohen Regierung zu 
Breslau laut Verfügung vom 23. Juni 1857 zum Verkauf und zur öffentlichen Ankü Ji geſtattete, von mehreren Phyſikaten approbirte und 


von vielen Aerzten empfohlene 


wiebelſaft, genannt 


a 0 > * u is > S „ + 
N a er IR Thlr weiß cr Bruſt⸗ Syrup, a Nach en Wiz 1 Thlr 


ein bewährtes, von Jedermann und namentlich von Kindern wegen ſeines lieblichen Geſchmacks gern genommenes Heilmittel, 


welches noch nie ohne das befriedigendſte Reſultat in Anwendung gebracht 


worden, iſt außer in der unterzeichnetenn Fabriken auch in folgenden Kommanditen nur allein 


echt zu haben. — Die in Menge faſt täglich eingehenden Atteſte liegen in jedem Depot gratis bereit. $ 
Breslau: Sun Harrwitz u. Comp., Ring Nr. 39, C. V. Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 52 und C. G. Schlabitz, Katharinenſtr. 6. 


Berlin: L. E. 


Brieg: C. Matzdorf, irſchberg: Robert Friebe, 
Bojanowo: H. Landsberg, aynau: C. R. Ehrenberg, 
Bunzlau: J. G. Roſt ohenfriedeberg: J. F. Menzel, 
Bernſtadt: Guſtav Meidner, oyerswerda: A. W. Knichale, 
Beuthen a. O.: E. F. Schulz, abelſchwerdt: C. E. Brun, 
erruſtadt: Ewald Hiller, 


Liebau: A. Bohner, 
Laurahütte: F. C. Wandel, 
Landeshut: Fr. Em. Gutterwitz, 
Lewin: R. Peter, 
Langenbielau: Rob. Zobel, 
Lähn: Carl Guſtav Rälker, 
Löwenberg: C. W. Gunzel, 
Leſchnitz: Adolph Heilborn, 
Lüben: Hermann Ismer, 
Loewen: J. A. Sowade, 
Loslau: Fortunat Grögor, 
Militſch: Guſtav lasch, 
Muskau: F. W. Raf 


Goldberg: C. W. Kittel, 
2 Pest Th. Brückner, 
ann, 
Grottkau: C. Florian, 
Grottkau, Alt⸗: Carl Kuſchike, 


’ 


aum, Friedrichſtraße Nr. 56 und J. F. Seeurius, Jägerſtraße. 


Poſen: S. Spiro, am Markt 87. 


Quaritz: J. B. Schorſch, 

Ratibor: H. Deſſauer, 
Reichenbach: C. F. Liebich, 
Rothenburg O.: Louis Schönian, 
Nawicz: Ad. Pollack, 

Reichenbach O.⸗L. : G. Louis Halle, 
Reichenſtein: R. Zangi, 

Nybnik: Jonas Guttsmann, 
Schönau: Carl Beyer's Nachfolger, 
Sprottau: W. Fiſcher. 
Seidenberg: Wilh. Kloß, 

Silberberg: Ap. Heiſe, 

Sorau N.: F. W. Teicher, 
Sagan: H. Köhler, 

S H. F. Nitſchke, 
Schmiegel: C. E. Nitſche ö 
Sohrau O.⸗S.: Heinrich Hoffmann, 
Strehlen: Mad. Mathilde Schild, 
Steinau a. O.: Fr. Henriette Borde, 
Sprottau: Wilh. Fiſchers, 

Strehlitz Große: S. Steier, 
Tarnowitz: Simon Schleſinger, 
Trebnitz: F. L. Schmidt, 
Trachenberg: A. Suſt, 
Waldenburg: Herrmann Kügler, 
Wartenberg, Poln.: F. Heinze, 
Wohlau: S. Cohn, 
Woiſchnick: Th. C. Lampa. 
Zobten: J. G. Weihrich. 


Medzibor: G. Freude, 
Mittelwalde: H. Weigelt, 
n W. Ritter, 
Myslowitz: Abraham Freund, 
Neurode: J. J. Langer, 

Neuſtadt O. Schl.: E. Weilshäuſer, 
Nicolai: T. Ziegler, 

Nimptſch: F. W. Ruppelt, 
Neumarkt: C. Morgenſtern, 
Neiſſe: Ferd. Blaſchle, 

Neuſalz a. d. O.: Albert Schwendt, 
Naumburg a. B.: Aug. Künzel, 
Naumburg a. G.: Otto Rohringer, 
Neuſtädtel: B. Kupke, 

Namslau: Julius Müller, 
Oſtrowo: A. Krauspe, 

Oels: A. Gröger, 

Ohlau: E. Wandel, 

Oppeln: L. Goldberg, 
Ottmachau: G. Meißner, 
Patſchkau: A. Stehr, 

Parchwitz: H. Haveland, 
Peterswaldau: C. F. Fiſcher, 
Pleß: M. Eberhard, l 
Pleſchen: Buchdruckereibeſitzer Joachim, 
Polkwitz: A. Winkelmann, 
Priebus: R. Cruſtus, 
Primkenau: Co. Diedtmann, 
Pförten: J. Hübel, 


Fabriken: G. A. W. Mayer in Breslau, Kloſterſtraße 80, 
und Straßburg im Elſaß, Robertsau 121, a Tespérance. 50 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Für Knaben, welche Schulen in Breslau 
beſüchen, weiſet ein gutes Penſionat nach 
der Redakteur dieſer 5 [41] 


Ein gebildeter junger Mann, in mehreren 
Wirthſchaften bisher thätig und gut ER 
len, ſucht in einer größeren Wirthſchaft, wo⸗ 
möglich mit Brennerei verbunden, ein Place⸗ 
ment als Volontair, oder einen Poſten als 
zweiter Verwalter, wenn dieſe Stellung der⸗ 
artig iſt, daß ſie ihm Gelegenheit giebt, ſich 
mit der geſammten Landwirthſchaft vertraut zu 
machen. — Der Redakteur dieſer Zeitung er⸗ 
theilt gefälligſt nähere Auskunft. [45] 


In der Coppenrath’ihen Buchhandlung 
in Münſten erſchien ſoeben und iſt vorräthig 
bei Trewendt & Granier in Breslau: 
Krane, Fr. von, Pferd und Wagen. 
Vollſtändige Unterweiſung über 
deren Auswahl, Erhaltung und Be⸗ 
nutzung, nebſt einem hiſtoriſchen Abriß 
über Pferdezucht, Reitkunſt und Fahrweſen, 
und Notizen über Pferdezucht. Erſtes Buch: 
Unterweiſungen in der äußeren Pferdekennt⸗ 
niß und in der Beurtheilung des Pferdes 
beim Ankauf. Preis 15 Sgr. [49] 


Im Verlage von Julius Klinkhardt in 
Leipzig iſt neu erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


. laß, R., 
f49 2 
S welt’ Gott! 
Eine Dorfgeſchichte 
aus dem Altenburger Lande. 
Mit 14 Bildern in Holzſchnitt. 
8. geh. Preis 74 Ngr. 

3 nett ausgeſtattete Büchlein eignet ſich 
ſowohl zur Lektüre in Familienkreiſen, als auch 
ur Anſchaffung in Dorf: und Volksbibliothe⸗ 
en. Es ſchildert in poetiſchem Gewande ſo 
treu, wahr und anmuthig die ländlichen Zu⸗ 
tände, Sitten und Gebräuche des eſegneten 
Altenburger Landes, daß es gewiß 5 Leſer 
in Stadt und Land unbefriedigt aus der 
1 legen wird. In ſeiner eleganten Aus⸗ 
tattung dürfte es ſich ſogar zu einem paſſen⸗ 
den Toilettengeſchenk eignen. [52] 


Zehn hochtragende Milchkühe, olden⸗ 
burger Race, von 22 Stüg auszuwählen, ſtellt 
das Dom. Niederr⸗Lubie pr. Peiskretſcham 
zum Verkauf. [51] 


‚Den Herren Rittergutsbeſitzern und Land⸗ 
wirthen die ergebene Anzeige, daß ich jetzt in 
e e „bei Hundsfeld wohne. Ich 
bitte, mit Aufträgen von Drainage⸗Arbei⸗ 
ten mich beehren und gefäll. Offerten dahin 
adreſſiren zu wollen. 15750 Obſt, Draineur. 


e 


